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	Darum geht es in Reggae Love – Liebe auf afrikanisch

	Um mit seiner Familie nach Europa zu kommen, entwickelt der verheiratete junge Mann Mendo choup ke joug Evarist Dieu ne dort, genannt Johnny Walker, einen Plan, der weltweit seinesgleichen sucht: Eine weiße Frau, die Frau Visum muss her!
Diese muss er dann dazu bekommen, ihn zu heiraten, damit er ausreisen kann. Seine jetzige Frau gibt er als seine Schwester, seine Kinder als seine Neffen und Nichten aus. Mit seiner weißen Frau in Europa angekommen, will er dann seine „Schwester“ und ihre Kinder nachholen. Der erste Teil des Plans geht auf: Er ist in Europa. Doch wie bekommt er seine „Schwester“ zu sich? Der findige Johnny entwickelt den zweiten Teil des Plans. Seine weiße Frau hat einen Bruder, dem er solange von seiner „Schwester“ vorschwärmt, bis dieser nach Kamerun fliegt, sich in sie verliebt, sie heiratet und mit nach Europa bringt. Dann leben alle vier mit den Kindern in einem gemeinsamen Familienhaus – eine ménage à quatre, von der die beiden deutschen Geschwister nichts ahnen, bis der dritte Teil von Johnnys Plan Gestalt annimmt…
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Dantse Dantse

	Das Visum ins Paradies Europa 
Drei weiße Frauen, ein schwarzer Mann

	 

	Sammelband

	Band 1:
Eine leidenschaftliche Affäre zwischen einem schwarzen, afrikanischen Mann und drei weißen Frau

	Band 2: 
die zweite weiße Geliebte des schwarzen Jonhny Walkers und die spannende Suche nach der Frau Visum geht weiter

	 

	Basiert auf wahren Begebenheiten

	 

	Roman

	indayi edition
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	Dantse Dantse ist gebürtiger Kameruner, hat in Deutschland studiert und lebt seit über 25 Jahren in Darmstadt. Er ist Vater von fünf Kindern, eine Art von Mensch, die man üblicher-weise Lebenskünstler nennt. Unkonventionell, frei in seiner Person und in seiner Denkweise, unabhängig von Etablier-tem, das er aber voll respektiert. 

	Als Kind lebte er mit insgesamt 25 Kindern zusammen. Sein Vater hatte drei amtlich verheiratete Frauen gleichzeitig, alle lebten in einer Anlage zusammen. Da bekommen Werte, wie Geben, Teilen, Gefühle, Liebe, Eifersucht, Geduld, Verständnis zeigen uvm. andere Akzente, als in einer sogenannten „normalen“ Familie. Diese Kindheitserlebnisse, seine afrikanischen Wurzeln, der europäische Kultureinfluss auf ihn und seine jahrelangen Coachingerfahrungen lassen ihn manches anders sehen, anders handeln und anders sein, das hat etwas Erfrischendes.

	Als erster Afrikaner, der in Deutschland einen Buchverlag, indayi edition, gegrün-det hat und als unkonventioneller Autor schreibt und veröffentlicht er gerne Bücher, die seine interkulturellen Erfahrungen widerspiegeln, Bücher über Werte und über Themen, die die Gesellschaft nicht gerne anspricht und am liebsten unter den Teppich kehrt, die aber Millionen von Menschen betreffen, wie zum Beispiel Homosexualität in Afrika, weibliche Beschneidung, Sexualität, Organhandel, Ras-sismus, psychische Störungen, sexueller Missbrauch usw. Er schreibt und pub-liziert Bücher, die das Ziel haben, etwas zu erklären, zu verändern und zu ver-bessern – seien es seine Ratgeber, Sachbücher, Romane, Kinderbücher oder poli-tischen Blog-Kommentare.

	Inspiriert von seinen Erkenntnissen und Kenntnissen aus Afrika, die er in vielen Lehren gelernt hat, von seinen eigenen extremen Erfahrungen und Experimenten – wie z.B. der übertriebene Aufnahme von Zucker, um die Wirkung auf die Psyche zu untersuchen – von wissenschaftlichen Studien und Forschungen und von Er-fahrungen aus anderen Teilen der Welt hilft er durch sein Coaching sehr erfolg-reich Frauen, Männern und Kindern in den Bereichen Ernährung, Gesundheit, Karriere, Stress, Burnout, Spiritualität, Körper, Familie und Liebe. Mit Dantse Dantse meistert man sein Leben!

	Sein unverwechselbarer Schreibstil, geprägt von seiner afrikanischen und französischen Muttersprache, ist sein Erkennungsmerkmal und wurde im Text erhalten und nur behutsam lektoriert. 

	 


Vorwort

	 

	Dieser Roman beruht auf einer wahren Begebenheit. Eine wahre Geschichte, in der sich alle Beteiligten nur als Opfer sehen.

	Er zeigt, was Menschen in Afrika und in anderen Ländern bereit sind zu tun, um nach Europa, „dem Paradies“, zu kommen. Es gibt keine moralischen Grenzen mehr und je mehr Europa die Tür zumacht, desto findiger und schlauer werden die Lösungen von Ausreisewilligen. Viele Männer in Afrika spielen europäischen Frauen Liebe vor, um nach Europa zu kommen, das ist bekannt. Dass viele europäische Frauen das Gleiche tun, und gern junge, gut gebaute Afrikaner ausnutzen, nur um das Leben zu genießen oder ihre Fantasien auszuleben, ist auch bekannt. Sogar, dass es Fälle gibt, in denen europäische Frauen gar nicht ahnen, dass ihre afrikanischen Männer Frauen und Kinder daheim haben, wissen viele und überrascht heute niemanden mehr. Aber dieser Fall hier ist anders und übertrifft alles, was der normale Mensch sich vorstellen kann.

	Der Roman befasst sich mit den unterschiedlichen kulturellen Ansichten in afroeuropäischen Partnerschaften und zeigt, wo solche Beziehung wunderschön, leidenschaftlich, ansteckend, und liebevoll sind, aber auch wo sie an ihre Grenzen stoßen und woran sie oft scheitern. In diesem Buch erfährt der Leser, wie der Alltag in Europa die Beziehungen schwer beeinflusst und belastet und welche Fehler die Partner in Bezug auf Verletzungen, Diskriminierung und mangelnder Wertschätzung der Kultur des anderen begehen. In vielen schwarz-weißen Beziehungen spielt die Sinnlichkeit eine große Rolle.

	Ich habe, bevor und während ich den Roman schrieb, viele Gespräche mit Menschen auf beiden Seiten solcher interkulturellen Beziehungen geführt. Als Coach (www.mycoacher.jimdo.com) habe ich häufig mit solchen Konstellationen zu tun. Ich habe Afrikaner getroffen, und treffe sie noch, die aus ähnlichen Gründen europäischen Frauen geheiratet haben, ebenso Frauen, die so etwas miterlebt haben. Ich möchte mit dem Roman die Situationen, die Beweggründe, die täglichen Erlebnisse, die Gespräche (die vor oder hinter dem Rücken des anderen Partners geführt werden), die Reaktionen der Familien und das Umfeld in beiden Kulturkreisen, die vielen Klischees ohne Tabus, den Sex und die Sehnsucht – die eine sehr wichtige Rolle dabei spielt – so echt und realitätsnah wie möglich darstellen. 

	Besonders die Sexszenen habe ich in dem Buch sehr detailliert beschrieben, was sicherlich bei vielen Menschen das Blut in Wallung bringt. Wer schwarzen Sex kennt, dem werden die erotischen Szenen vertraut vorkommen. Wer noch nie mit einem schwarzen Mann oder einer schwarzen Frau erotische Erfahrungen gemacht hat, dem werden diese Erzählungen vielleicht übertrieben und unrealistisch erscheinen, aber es war mir wichtig, die Dinge so zu schildern, wie sie tatsächlich sind, so realistisch wie möglich – weil es einfach so ist. 

	Es ist eine sehr spannende Geschichte entstanden, die den Leser fesseln wird, auch wenn sie dramatisch und schmerzhaft endet. Man taucht ein in eine magische Welt voller Abenteuer, in eine fremde Kultur mit ihrer Leichtigkeit des Lebens und ihren vielen, hilfreichen Weisheiten. Eine Kultur, in der viele Dinge, die für den westlichen Menschen schwer vorstellbar sind, selbstverständlich sind. Das Leben muss man nicht immer so ernst nehmen. Vieles passiert sowieso ohne unser Zutun. Warum sich dann Sorgen? Der Leser erfährt unglaubliche, spannende, sehr lustige und auch schmerzhafte, aber echte Erlebnisse und lernt den afrikanischen Way of Life aus nächster Nähe kennen, als ob er da wäre. Man fängt an zu lesen und kann nicht mehr aufhören.

	Der Roman erzählt nicht nur die grausame und harte Geschichte von Johnny, sondern berichtet auch in lustiger und lebendiger Art vom realen Leben in Kamerun und in Deutschland. 

	Schon die ersten Zeilen des Romans lassen den Leser über das Leben in Afrika fantasieren, und man kann sich bildlich vorstellen, was dort so vor sich geht. Eine Welt, wo die Uhren manchmal ganz anders laufen. Eine Welt voller Entdeckungen, voller Magie, voller Überraschungen.

	Wenige Romane haben so detailliert, ohne Tabus und ohne Umwege, so viele „Geheimnisse“ über diese afro-europäischen Beziehungen „preisgegeben“. Klischees, die wir in beiden Kulturen kennen, gehören auch dazu und werden ebenfalls ohne Wenn und Aber in dem Roman thematisiert.

	Orte und Namen habe ich geändert. Der Mann stammte nicht aus Kamerun. Ich habe Kamerun gewählt, weil ich mich dort am besten einfühlen konnte. Aus dem gleichen Grund habe ich als deutsche Stadt Darmstadt gewählt.

	Band 1 erzählt von der Suche Johnnys nach der weißen Frau, der Frau Visa, der Frau, die ihm die Tür nach Europa öffnen soll. Er lernt seine erste weiße Frau kennen. 

	In Band 2 kommen zwei weitere Frauen hinzu, das macht die Entscheidung von Johnny nicht einfacher und der dramatische Liebeskampf nimmt seinen Lauf. Der größte Teil der Ereignisse in diesen ersten beiden Bänden findet in Kamerun statt.

	Band 3, der in naher Zukunft publiziert wird, erzählt von der perfiden Umsetzung von Johnnys Plan, der nun mit seiner Frau in Europa lebt.

	Es steckt in diesem Roman viel mehr Wahrheit, als man glauben mag.

	Anmerkung: Dies ist ein Sammelband, bestehend aus Reggae Love Band 1 und 2, überarbeitet und erweitert.

	Man kann beide Bände auch einzeln beziehen. Wir haben uns entschieden, das Buch auch in 2 Teilen zu veröffentlichen, weil die Geschichte mit über 700 Seiten so lang ist, dass es in einem Band recht teuer ist. Beim Kauf der einzelnen Bände muss der Leser nicht so viel bezahlen und hat den Vorteil, erst einmal mit einem Buch zu starten und nur bei Gefallen den zweiten Band zu erwerben, das spart Zeit und Geld. 

	 

	                           

	 

	 


 

	 

	Band 1: 

	
Die lustige und spannende Suche nach der weißen Frau „Visum“

	 




Kribi, Kamerun, Sommer 2005, ein Hotelzimmer: 
Ein Gespräch zwischen Mauritz und Carla über ihre Liaison mit Johnny

	 

	„Ich will aber nicht mehr, dass du dich mit ihm triffst“, sagte Mauritz.

	„Es geht nicht, Mauritz, es geht nicht. Ich muss ihn treffen“, entgegnete Carla.

	„Aber du hast gesagt, dass du mich liebst und wir haben doch gerade schönen Sex gehabt. Was hat er, was ich nicht habe?“, fragte Mauritz.

	„Siehst du, ich habe dir die ganze Zeit gesagt, dass es nichts mit dir zu tun hat. Es geht nicht darum, dass der Sex mit dir schlecht war oder ist. Schau mal: Wir haben gerade sehr, sehr tollen Sex gehabt. Ist das nicht der Beweis, dass es nicht um Sex geht? Aber ich will und brauche Johnny. Alle meine Organe brauchen ihn. Ich weiß nicht, wie es in einer Woche sein wird. Aber jetzt weiß ich, dass es für mich sehr ungesund wäre, meinem Instinkt nicht zu folgen“, erklärte Carla ihrem Freund.

	Mauritz sprang aus dem Bett und war vor Wut fast außer sich.

	„Carla, du musst dich entscheiden. Ich kann das nicht mitmachen. Ich versuche es, ich habe es versucht, aber es zerreißt mich innerlich. Du wirst mich verlieren, wenn du weiter mit ihm schläfst“, drohte er.

	 „Ich weiß es Mauritz. Ich weiß es. Ja, vielleicht werde ich dich verlieren, wenn ich Johnny weiter treffe, aber ich weiß, dass ich mich verlieren werde, wenn ich ihn nicht mehr treffe“, antwortete Carla.

	Mauritz wusste nicht mehr, was er tun sollte und konnte, um Carla von ihrem Weg abzubringen. Völlig überfordert fing er wieder an zu weinen.

	„Bitte mein Schatz, ich liebe dich doch so sehr. Ich kann nicht mit Johnny konkurrieren und ich möchte dich nicht verlieren. Ich werde mich ändern. Ich weiß, dass ich nicht immer richtig gehandelt habe mit dir. Ich...“ Carla war genervt von dieser Jammerei und stoppte ihn.

	„Hör auf, dich zu beschuldigen. Du hast null Schuld daran. Das hat wirklich nichts mit dir zu tun. Du hast mir nichts Böses getan. Du hast dir nichts vorzuwerfen“, versuchte Carla ihn zu beruhigen.

	„Warum kannst du dich dann nicht von Johnny trennen?“, fragte Mauritz.

	„Weil es nichts zu trennen gibt, Mauritz. Es gibt nichts zu trennen. Es gibt nur ein Verlangen, einen Trieb, eine Sehnsucht. Kannst du dein Verlangen nach Wasser stoppen, wenn du durstig bist? Kannst du es trennen?“, antwortete Carla.

	„Kann nicht auch ich dir dieses Wasser geben? Du kannst mir sagen, was du willst, was dir fehlt. Du kannst mir zeigen, wie du es haben willst und wir versuchen gemeinsam das zu tun“, bettelte Mauritz.

	„Ja, das ist das Problem Mauritz. Ich kann dir nicht sagen, nicht zeigen, was ich will. Johnny weiß genau, was mir fehlt, was ich will. Ich weiß selbst nicht, was Neues kommt, aber er lässt mich immer etwas Neues entdecken, er lässt mich immer mich neu entdecken, er lässt mich über mich selbst staunen. Ich genieße es einfach, wie es kommt. Ich denke nichts dabei und fordere auch nichts dabei“, sagte Carla.

	„Weil er schwarz ist? Ist es das, was dich so anmacht? Dich so anzieht? Bitte verstehe mich nicht falsch. Du hast gesagt, dass es nichts mit mir zu tun hat, dass es nichts mit seinem Penis zu tun hat, mit was dann?“, wollte Mauritz wissen.

	Carla machte die Augen zu, überlegte ein paar Minuten und fuhr fort:

	„Es ist wie ein Wunder. Ein Licht entsteht in dir, ohne dass du weißt, woher es kommt. Mauritz, das ist mehr als Sex. Es ist das ganze Feeling drum herum. Bei ihm habe ich das erste Mal in meinem Leben meine Weiblichkeit entdeckt bzw. richtig akzeptiert, dass ich eine Frau bin. Mit ihm habe ich gesehen, wie schön es ist, einen Mann an der Seite zu haben. Ich meine hier einfach, Frau und Mann zu sein, ohne Hintergedanken. Eine Frau mit Busen und Vagina und er ein Mann, stark, ohne Busen mit einem Penis. Einfach Frau zu sein, ohne Angst zu haben, sich unterzuordnen. Er als Mann, ohne zu befürchten, dass er der Chef ist. Verstehst du, was ich meine? Durch ihn habe ich die Freiheit der einzelnen Körperteile erfahren, die unabhängig voneinander funktionieren, aber doch gemeinsam agieren. Körperteile, die da sind, um mich glücklich zu machen. Meine Brüste kann ich nun mehr schätzen, das Fett an meiner Hüfte lieben, meine Vagina und Klitoris als wertvolle Geschenke Gottes sehen. Bei ihm habe ich meinen Körper entdeckt, den Körper einer Frau und nicht mehr immer nur den Körper einer werdenden Mutter oder eines Lustobjektes des geilen Mannes. Nicht mehr ein Körper, der sich modellieren muss, um sich der Lust des Mannes anzupassen“, führte Carla aus.

	Mauritz setzte sich auf den Stuhl, hielt seinen Kopf in seinen beiden Händen und hörte alles, was Carla sagte.

	„Ich kann das leider nicht verstehen. Das heißt, du hast dich früher nicht wohl gefühlt? Ich habe dir nie gesagt, dass dein Körper mir nicht gefällt. Du hast mir doch immer gefallen und ich habe das Gegenteil nie behauptet und wie viele Mal habe ich dir gesagt, dass ich dich liebe. Liegt nicht in diesem Wort alles das, was du meinst und willst und wünschst?“

	Carla legte sich wieder hin und schaute nach oben.

	„Ja, Mauritz, du hast es nie behauptet, du hast auch gesagt, dass ich schön bin. Aber das waren nur Wörter. Du hast es mich nicht spüren lassen. Du hast mich als Frau nicht gewürdigt und auch nicht so angefasst. Du hast nicht meinen Körper als etwas Besonderes angesehen. Vielleicht war dir alles das so selbstverständlich, dass ich ständig über mich jammern und deinen Körper bewundern musste. Du fühltest dich sicher großartig, als ich dir sagte, dass du einen tollen Körper hast und ich voller Fett bin, oder? Du hast mir gesagt, ich wäre schön, aber Heidi Klum angehimmelt. Ich habe dir gefallen, aber ich habe mir selbst nicht gefallen. Zumindest habe ich es erst gerade mit Johnny gemerkt. Ich habe mich immer im Spiegel gesehen und alles an mir ein bisschen korrigieren wollen. Ich wollte wie du sein. Fettfrei, sportlich, einfach ein bisschen männlicher werden. Nun mit Johnny ist es anders. Er ist noch viel sportlicher als du, volle schöne Muskeln, stark und ich spüre auf einmal, dass es schön ist, breitere Hüften zu haben, Arsch zu haben, einen dicken Busen zu haben. Weißt du wirklich, was mich noch total anzieht? Seine Männlichkeit. Er ist ein Mann, nicht der Mann, sondern ein Mann. Seine Ausstrahlung und selbstsichere Art. Ich bin einfach selbstbewusster und selbstsicherer geworden, weil ich mich nun auch so akzeptiert habe und vor allem meinen Körper und mich liebe. Du sagst, du liebst mich. Keine Frage, ich weiß es. Aber ich habe mich selbst nicht geliebt. Es ist schön geliebt zu werden, aber es ist wunderbar, sich selbst zu lieben, Mauritz“, sagte Carla.

	„Heißt es dann, dass du nicht bereit bist, die Affäre zu beenden? Rede Klartext“, forderte Mauritz

	„Du sprichst davon eine Affäre zu beenden? Gibt es sie wirklich? Wenn es eine Affäre wäre, würde ich das vielleicht für dich tun. Wenn es eine Beziehung wäre, würde ich vielleicht aus Liebe zu dir stoppen, weil ich dich liebe. Wenn es eine Liebe wäre, vielleicht würde ich davor flüchten, weil sie mir unheimlich wäre und mir Angst machen würden. Aber es ist nichts von all dem. Es ist viel subtiler. Das ist mehr wie eine Verbindung, wie zwischen Gott und uns. Gott zeigt dir den Weg, Gott weiß deine geheimsten Geheimnisse, Gott macht dich glücklich, Gott macht dich frei, die Gedanken an ihn entfalten dich und lösen deine Sorgen auf. Gott nimmt dir die Angst weg, Gott gibt dir Orgasmus, Lust. Gott ist mit dir, Gott ist in dir. Gott ist bei dir. Kannst du so eine Verbindung benennen? Kannst du diese Verbindung beenden, ohne in eine Krise zu fallen? Ich bin wie besessen und es tut mir so gut. Bitte Mauritz, wenn du mich wirklich liebst, verlange nicht mehr, dass ich Johnny nicht mehr sehe. Verlange nicht, das ich verzichte auf das, was mir so gut tut. Ist das nicht auch der Sinn des Lebens, glücklich und erfüllt zu sein? Ist das nicht auch ein Liebesbeweis, wenn es deiner Freundin gut geht und sie glücklich ist? Was hast du dagegen, dass ich es bin? Ist es nicht auch Liebe, wenn man sich freut, dass es dem anderen gut geht? Du liebst mich doch? Warum tut es dir so weh, mich glücklich zu sehen? Ist es, weil ich es auch ohne dich bin? Muss es immer um dich gehen?“

	Sie machte eine Pause, drehte sich zu Mauritz und redete sanft und voller Liebe und feuchten Augen weiter: „Liebling, bitte verlange nicht mehr, dass ich seine rosa Hände nicht mehr auf meinem Körper spüre, seinem wertschätzenden Blick entgehe. Das ist zu viel verlangt. Ich kann es nicht. Meine Kräfte reichen nicht dafür. Er hat mich erneut entjungfert, aber diesmal ging die Entjungferung viel weiter, als eine Vagina zu öffnen. Er hat mich ganz entjungfert.“

	Mauritz wurde seltsamerweise immer ruhiger, man merkte, wie es noch drinnen kochte, aber nichts kam mehr nach außen.

	„Dann bleibe doch bei ihm. Ich will all das nicht mehr hören. Bleibe bei ihm, aber dann will ich dich nicht mehr“, sagte er.

	„Es tut mir sehr leid, Mauritz. Bitte habe ein bisschen Geduld mit mir. Ich weiß, Mauritz, ich weiß es auch, dass es wieder vorbei gehen wird. Ich weiß gar nicht, was es in einer Woche gibt. Dann sind wir wieder in Bamenda allein ohne ihn. Weit weg von ihm und wir hätten beide gewonnen. Wir beiden würden davon profitieren. Bitte nur ein bisschen Geduld.“

	Mauritz schüttelte ablehnend den Kopf. 

	„Ich weiß nicht, ob ich dir noch vertrauen werde. Weißt du, irgendwie werde ich das Gefühl nicht los, dass er dich als schwarzer Mann beeindruckt hat und nicht nur als Mann. Das hat nichts mit Rassismus zu tun. Das ist normal, denke ich. Ich bin halt weiß und er schwarz. Da kann man auch nicht so tun, als ob wir diesen Unterschied nicht sehen. Übersehen kann man das nicht. Ich werde immer das Gefühl haben, es fehlt dir das schwarze Feeling, der schwarze Penis, der schwarze Mann. Kannst du dich auch ohne ihn sexuell wirklich wohl fühlen, wenn ich sehe, was du hier darüber gesagt hast? Kannst du es? Kann man das wirklich so einfach trennen, abstellen, Liebe und Sex und Sehnsucht? Oder ist es nicht nur Feigheit, um dem anderen nicht weh zu tun, zu behaupten - ich liebe dich und mit ihm ist es nur Sex, das hat nichts mit dir zu tun und so weiter - Du siehst doch, wie der Sex einen Menschen total verändern und den anderen total traurig und kaputt machen kann. Kann man so tun, als ob das alles normal ist? Was erwartest du von mir Carla? Was erwartest du von mir? Dass ich hier ruhig schlafe und weiß, dass Johnny dich in den siebten Himmel bringt? Dass er mit dir Sachen tut, die ich nicht tun darf und nicht tun kann? Dass er wie Gott zu dir steht? Du sagst, ich soll warten und geduldig sein. Ist das nicht zu viel verlangt? Werde ich danach überhaupt fähig sein, dich zu verwöhnen, ohne ihn im Hinterkopf zu haben? Wirst du dich voll einlassen, ohne ihn im Hinterkopf zu haben? Wäre das nicht schon Betrug genug? Ist die Messlatte nicht vielleicht schon zu hoch für mich? Ja, ich verliere dich vielleicht, wenn ich es nicht kann, nicht aufhören kann, zu fordern, dass du ihn nicht mehr triffst, ich verliere dich, wenn ich nicht geduldig bin, aber ich verliere mich ganz bestimmt, wenn ich mitmache. Was willst du? „Weiße Liebe, schwarzen Sex?“ Oh, du liebst mich und die Liebe ist doch alles. Darauf sollte ich stolz sein? Das willst du von mir oder? Sollte ich mich freuen, dass du mich liebst, aber mit Johnny den wunderbaren Sex genießt? Wird nicht doch der schwarze Sex die Macht über die weiße Liebe übernehmen? Du weißt, wie du selbst erzählt hast, von der Macht und dem Einfluss der Sehnsucht und der Abhängigkeit davon. Welche Sicherheit habe ich, dass danach diese Sehnsucht nach dem schwarzen Körper endgültig verschwunden ist? Kannst du es versprechen? Sicher wirst du es versprechen, um mich zu beruhigen, aber kann ein Alkoholiker versprechen, dass er nie mehr einen Tropfen Alkohol zu sich nehmen wird? Kann er das ohne eine tiefgreifende Therapie? Und du, warum solltest du etwas therapieren, was dir so gut getan hat? Alles aufgeben, was dich glücklich macht? Ist es überhaupt möglich, auf das zu verzichten?“, schimpfte Mauritz, der aufgehört hatte zu weinen und wieder mutiger wurde.

	Dann war alles auf einmal still.

	Nach fast zehn Minuten Schweigen sagte Carla: „Vielleicht kann man beides haben, ohne auf das eine zu verzichten. Gute Nacht, Mauritz.“

	 


SO FING ALLES AN
Douala, Kamerun, Anfang des Sommers 2005

	 

	„Hey Rita, ich habe gerade etwas sehr Interessantes im Internet gelesen.“

	Rita tat so, als ob sie nichts gehört hätte. 

	Sie hatte es satt, von diesen Ankündigungen von Johnny Walker zu hören, die sich doch immer als Luft erwiesen hatten. Dazu hatte sie noch einen weiteren Grund, heute richtig sauer auf ihn zu sein.

	„Hast du mich gehört Rita?“, fragte Johnny.

	„Dich hören? Dein Internet bezahlt die Wasserrechnung, die Stromrechnung? Das Essen für die Kinder Evarist?“, antwortete Rita.

	Johnny wusste genau, wenn Rita ihn Evarist nannte, musste sie sehr sauer sein.

	Johnny Walker war auch nicht sein richtiger Name. Sein richtiger Name war Mendo choup ke joug Evarist Dieu ne dort. Wegen seiner ausgeprägten Vorliebe zu Whisky, hatten sich seine Freunde als Spitznamen die Whiskymarke Johnny Walker, abgekürzt J.W., ausgedacht. Manche nannten ihn einfach Johnny Waka. Waka nennt man in Kamerun einen Menschen, der sehr viele wechselnde, sexuelle Partnerschaften hat.

	Ja, Johnny Walker war die Verkörperung eines Mannes, der hundertprozentig lebt: Voll leben, einfach leben, als ob die Welt an besagtem Tag zu Ende gehen würde. Monsieur la vie (Mister Life), wie man ihn in allen angesagten Kneipen und Diskotheken der Stadt rief, mochte das Leben und dabei vor allem das gute feine Leben. Er sah zwar nicht schlecht aus, aber auch nicht besonders gut. Aber man fragte sich, warum J.W. so erfolgreich bei Frauen war, obwohl sein Portemonnaie fast immer leer war.

	J.W. war 32 Jahre alt, aber wann genau er geboren wurde? Das wusste niemand. Er spielte gerne damit. Auf diese Frage sagte er einfach: “Ich wurde 1973 geboren, während der großen Mais-Erntezeit.“

	Er wurde in dem schönen bergigen Land Westkamerun, in der Stadt Banganté geboren. Banganté liegt in der NDE-Region und gehört dem Volk der Bamileké. Er rühmte sich damit, dass er aus dem NDE kam. Der NDE ist die Abkürzung für „Departement des gens Nobles, Dignes et Elegants“ (Land von adeligen Menschen voller Würde und Eleganz). Und so versuchte er sich immer nach außen zu verhalten, zumindest was die Eleganz betraf.

	Als er zehn Jahre alt war, wurden seine Eltern beruflich bedingt nach Bafoussam geschickt. Bafoussam ist die Hauptstadt der Bamileké Region. Das Land der roten Erde. In Kamerun ist es so, dass die staatlichen Beamten ständig von Stadt zur Stadt abkommandiert werden, damit ihre Dienste das ganze Volk erreichen. So will das Land die Einheit und das Zusammengehörigkeitsgefühl stärken.

	Er hatte sechs Geschwister, zwei Brüder und vier Schwestern und er war der Letztgeborene der Familie. Dementsprechend wurde er sehr verwöhnt. Er war der Chou-Chou (Liebling) der Familie. Er hatte nicht gelernt, durch Anstrengungen etwas zu erreichen. Alles wurde ihm zu Füßen gelegt und er genoss diesen Zustand sehr.

	Seine Geschwister, die, bis auf eine Schwester, nach ihrem Abitur in Europa und Amerika studierten, schickten ihm immer die schönsten Kleider, Spielzeuge usw. Deswegen wollten alle in der Stadt - Jungs wie Mädchen - mit ihm befreundet sein. Damals nannte man ihn Chaudgars (Hot Guy). 

	Eine Schulparty ohne den Chaudgars wäre nichts. Er war das Zentrum des Geschehens in der Stadt.

	Jeden Mittwochnachmittag sowie Samstag und Sonntag verbrachten die Jugendlichen ihre Zeit am Sportplatz „La Pelouse“ hinter dem Rathaus von Bafoussam. An diesen Tagen versammelten sich Schüler von verschiedenen Schulen dort und taten so, als ob sie Sport treiben würden. Tatsächlich ging es da mehr um Show, wer hatte die neuesten Schuhe, das neueste Handy, und auch darum, Mädchen anzubaggern.

	Hot Guy war immer der Bestangezogenste, er hatte immer etwas Neues dabei und oft auch viele Leckereien aus Europa. Sie wurden ihm von seinen Geschwistern geschickt.

	Man hätte erwartet, dass er damit angab. Aber erstaunlicherweise war Johnny nicht arrogant oder hochnäsig. Er war immer gut gelaunt, immer mit einem lächelnden Gesicht. Er brüskierte nie seine Freunde und war sehr hilfsbereit. Er konnte auch gut geben, ohne zu zählen. 

	Schon damals merkte man, dass er sehr intelligent war. Wenn er sich etwas in seinen Kopf gesetzt hatte, konnte ihn nichts daran hindern, das zu erreichen.

	Selbstbewusstsein und Selbstvertrauen hatte er mehr als genug. Er strahlte schon damals als Schüler eine unwiderstehliche Persönlichkeit aus, obwohl er nicht der hübscheste war.

	Die Schule absolvierte er mit Erfolg. Nach seinem Abitur mit einem Notendurchschnitt von 1 ging er in die Wirtschaftsstadt Douala, um zu studieren. 

	Ein Jahr später starb sein Vater bei einem mysteriösen Unfall. Alle sprachen von Magie, weil sein Vater Mitglied einer satanistischen Sekte gewesen sein soll. In Afrika stirbt man nicht auf natürliche Weise. Es gibt immer einen Grund, warum man stirbt. Es wurde viel erzählt; zum Beispiel sagte ein Mann, dass der Vater von Johnny sterben musste, weil er kein Opfer, keinen Preis für seinen steilen und schnellen Erfolg geben wollte, obwohl er für diesen Erfolg einen Pakt mit den Geistlichen gemacht hatte. Als Strafe musste er in einem komischen Unfall sterben, um andere Leute in der gleichen Situation abzuschrecken. Der Unfall schien auch tatsächlich seltsam zu sein. Er war unterwegs von Bafoussam nach Douala, auf der schönsten bergigen Landstraße Kameruns, die sich in einer wunderschönen grünen Landschaft zwischen Bergen schlängelt, als er den Autounfall ohne Unfall hatte. Man sah später das Auto mitten auf der Straße stehen, der Motor lief noch und der Mann saß einfach hinter dem Lenkrad, als ob er sich erholte. Er war aber tot. Im Auto war eine Boa zu sehen, die aber auch tot war. So die Erzählung.

	Eine Boa? Am helllichten Tag? In einem klimatisierten Auto? Obwohl niemand die Boa gesehen hatte und es keinen Beweis dafür gab, reichte es, um die Fantasie der Menschen zu schüren: „C‘est un sectaire“ (Er ist Mitglied eines Geheimbundes). „Nun verstehen wir, warum er so viel Geld hatte“ und „ja, und alle seine Kinder sind in Europa“ sagten die einen, „oh ja, und sein Bruder, der vor fünf Jahren gestorben ist! Hatte er ihn umgebracht für den ersten Pakt...?“, sagten die anderen. Damit stand fest und es war klar, der Mann war ein sectaire. Er hatte sein Geld mit Blut verdient und war auch genauso gestorben. Ob es wahr war oder nicht, interessierte eigentlich niemanden. Die Menschen interessierte nur die Geschichte.

	Als die Gerichtsvollzieher nach dem Tod seines Vaters all sein Hab und Gut konfiszierten, wegen angeblicher hoher Schulden, waren es nicht mehr nur Gerüchte, nein, es war nun mathematische Wahrheit. Dieser Mann gehörte einem magischen Bund an, der den Teufel anbetet. Du bekommst alles, was du willst: Ruhm, Geld, Erfolg..., aber irgendwann musst du es zurückzahlen und all dein Reichtum verschwindet einfach nach deinem Tod, wie es auch gekommen ist.

	Solche Menschen sind zwar physisch bzw. körperlich tot, aber sie leben weiter in einer anderen Welt und arbeiten all das ab, was sie auf der Erde bekommen haben. Das ist die Strafe. Auf jeden Fall wird es so in Kamerun erzählt. 

	So sind in der afrikanischen Kultur und im Glauben die Toten nicht tot. Sie leben weiter. Deswegen ist auch der Kult der Toten sehr wichtig. Sie leben weiter in einer anderen Dimension, aber sie sehen alles, was wir hier machen und man kann sogar mit ihnen in Kontakt treten. Man hört deswegen überall von Geschichten über Leute, die bei einem afrikanischen Geistlichen ihre verstorbenen Verwandten gesehen und mit ihnen geredet haben. So können sie zum Beispiel erfahren, was die Ursache des Todes war. 

	Diese Geschichte hatte Hot Guy sehr getroffen, weil sie falsch war. Nach dem Tod seines Vaters war auf einmal seine heile, reiche Welt zusammengebrochen. Den Luxus und das schöne Leben konnte er nicht mehr so einfach finanzieren. Seine Geschwister in Europa und Amerika hatten alle nun auch eigene Familien und konnten und wollten sich nicht mehr um ihn kümmern. Aber tapfer hielt er durch.

	Die Zeit verging und er war inzwischen 32 Jahre alt. Alt genug, um alleine durch die Welt zu gehen. Inzwischen hieß Hot Guy in Douala nun Johnny Walker. Er beendete mit 27 sein Studium der Philosophie und Psychologie. Aber was konnte er damit in Kamerun anfangen? Als Lehrer arbeiten und dafür ca. 200€ im Monat bekommen? Nein, das war für den einfallsreichen Mann zu wenig. Er lebte deswegen von kleinen Vermittlungsgeschäften und von verheiraten Frauen reicher Männern, die sich sehr gerne junge Männer zum Vergnügen suchten.

	Es war sehr erstaunlich, wie Johnny Walker sich der neuen Realität angepasst hatte. Er hatte nie gejammert. Von seiner Würde und Eleganz hatte er nichts, aber auch gar nichts verloren. Er entwickelte Strategien, um zu leben. Andere würden das Überleben nennen, aber Johnny Walker war kein Mensch, der sich anmerken ließ, dass es ihm nicht gut ging. Nein, sein Stolz war dafür zu ausgeprägt.

	Er kaufte sich in Second Hand Shops gebrauchte Markenkleidungen aus Europa, die die afrikanischen Märkte überflutet hatten. Diese ließ er in den modernen Reinigungen waschen und danach waren sie wie neu und deswegen sah er immer top gekleidet aus, wie früher. 

	Die Frauen liebten ihn. Es machten sich Gerüchte breit, dass er im Bett ein Hengst wäre, aber lieb, weich, achtsam. Man sagte, dass er in viele Stundenhotels der Stadt gar nicht mehr hereingelassen wurde, wenn er in Begleitung einer Dame war. Der Grund dafür wären die lauten Lustschreie der Frauen, die nicht nur andere Hotelgäste stören würden, sondern sogar die Nachbarn. So hätte die Polizei mehrmals intervenieren müssen, damit es leiser zuginge. So wurde J.W., ohne es zu wollen, ein Frauenheld in Douala.

	Er lebte in einer beschaulichen 3-Zimmerwohnung in einem normalen Viertel im Stadtteil Bonaberi mit Rita und ihren zwei gemeinsamen Kindern. 

	Er war zwar nicht zufrieden mit seiner neuen Situation, aber er hatte sich damit arrangiert. Er beklagte sich nie. Wenn er Geld hatte, war der Abend hot bis zum letzten Cent. Am Tag danach, mit leeren Taschen, blieb er einfach zu Hause, ohne jemanden zu stören, oder er las Bücher oder verbrachte Zeit bei Wadjo, einem Moslem aus Nordkamerun, der ein kleines Internetcafé betrieb.

	So ging J.W. immer gut gelaunt durchs Leben, ob nun mit oder ohne Geld. 

	Alle Versuche, ein Visum nach Europa oder Amerika zu bekommen, misslangen. Aber auch das konnte seine optimistische Laune und seine Visionen nicht stoppen. Er wusste, dass eines Tages sein Tag kommen würde.

	Er hatte immer tausend Ideen, wie er zu Geld kommen könnte, aber keine der Ideen verfolgte er bis zum Ende. Er sagte immer zu Rita, als sie wieder enttäuscht merkte, dass die neue Hoffnung wieder nicht viel mehr war als Luft: „Rita, warte, ich werde eines Tages dein Leben verändern. Sei geduldig. Egal wie lang die Nacht ist, der Tag wird kommen. Die Sonne scheint für alle Menschen und für uns wird sie scheinen.“

	Er wiederholte seine Aussage vom Anfang: „Ich sage dir, dass ich was Interessantes im Internet gelesen habe und das interessiert dich nicht.“

	Rita schaute kurz in seine Richtung, verdrehte ihre Augen und begutachtete ihn mitleidig von Fuß bis Kopf und von Kopf bis Fuß, auf eine Weise, wie es nur Afrikanerinnen tun können und schnitt weiter ihr Gemüse für das Abendessen.

	Johnny Walker war es gewohnt diese abfälligen Blicke auf sich zu nehmen. Er wusste selbst, dass er schon so viel versprochen hatte, viele Hoffnungen geweckt hatte und dass nichts bis jetzt wahr geworden war. Aber trotzdem hatte er nie einen Zweifel daran gelassen, dass er irgendwann mal doch sein Glück haben würde. Deswegen war er nicht überrascht, dass Rita so reagierte.

	Er hatte das erwartet. Er versuchte es noch einmal. „Rita, ich sage dir, Information und Wissen sind Macht, sind mehr als Geld. Hast du die richtige Information und das nötige Wissen, kannst du dir New York an einem Tag bauen“, dabei sah er ganz ernst aus.

	Rita lächelte abfällig und sagte: „He heeeeee, bevor du New York an einem Tag baust, bitte ich dich zuerst die einfache Wasserrechnung zu zahlen. Das Wasser wurde nämlich heute unterbrochen, wegen 15 Euro und du, du sitzt stundenlang in deinem scheiß Internet oder du machst mit einer jungen Frau rum, die deine Tochter sein könnte. Du kommst dann noch hierher und erzählst, wie du New York an einem Tag bauen kannst. 15€ hast du seit zwei Wochen nicht geschafft, aber New York kannst du an einem Tag bauen. Bitte, du n‘importe quoi.“

	Darauf war J.W. nicht vorbereitet. Er sah verdutzt aus. So weit war Rita noch nie gegangen. 

	Wie hat Rita nur herausgefunden, dass er mit einem sehr jungen Mädchen rummachte, fragte er sich?

	Johnny Walker war sauer und verärgert. Er versuchte, sich zu kontrollieren, um nicht seine Würde zu verlieren und griff an: „He, du femme, was glaubst du denn? Was machst du überhaupt hier? Geh und such dir einen Mann, der dich dann versorgen kann. Hat man deine Hände festgebunden oder abgeschnitten, damit du selbst dein Leben nicht finanzieren kannst? Du hast zwei Beine, wie ich, aber du sitzt gern zu Hause und wartest, dass der reiche Prinz kommt. Nein, so geht es nicht. Ich habe Erfolg, auch ohne Geld. Siehst du, wie viele Frauen hinter mir herlaufen? Und eine kleine Tutsi wie du glaubt, dass sie sich mit mir messen kann?“

	Er tat so, als ob er sehr verletzt war. So machen es viele afrikanische Männer, wenn sie sich schämen, um weitere Diskussionen zu blockieren.

	Er drehte sich um und ging wieder weg. 

	Aber er wusste selbst, dass Rita Recht hatte. Und das war der Grund, warum er so sauer war. Rita hatte sein Gewissen berührt. Er schämte sich so, aber wollte es selbstverständlich nicht zeigen. Er dachte, er hätte die Beziehung mit der jungen Frau ganz gut versteckt. Wie hatte Rita es nur herausgefunden? Wie viele Leute wussten es? Nur Wadjo kannte seine Geschichte in seinem Viertel. Hatte Wadjo ihn verraten? Er wusste, dass Wadjo ein Auge auf Rita geworfen hatte. Aber in Afrika werden Absprachen unter Männern sehr geheim gehalten. 

	Er dachte an die Wasserrechnung: „Ich weiß ja, dass es wirklich unverantwortlich war, die Wasserrechnung nicht zu zahlen und das Geld mit dem Mädchen auszugeben“, erkannte er an.

	Er ging wieder zurück, ging rein und holte die Wasserrechnung aus seinem Anzug, ohne Rita eines Wortes und eines Blickes zu würdigen. Diese Rechnung lag seit zwei Wochen in diesem Anzug. Damals wollte er sie bezahlen und hatte auch Geld dafür, aber Johnny Walker wäre nicht Jonny Walker, wenn er das Geld nicht lieber für ein Geschenk für seine neue Flamme Nicole, eine 18 jährige Schülerin, benutzt hätte.

	Wegen Nicole war Johnny Walker seit vier Wochen fast immer knapp bei Kasse. Er nahm Geld von den verheirateten älteren Frauen und gab alles nur für Nicole aus. 

	Nicole war ein sehr hübsches Mädchen, schwarz und glatt, wie das Ebenholz, mit einer super Figur. Jennifer Lopez würde ganz sicher auf ihren Po eifersüchtig sein: rund, knackig, gestützt von den langen ikonenhaften Beinen. Ihre Brüste waren rund, fest und sehr spitz mit dicken Nippeln.

	Johnny Walker hatte die Frau zufällig in einem Internetcafé in einem anderen Stadtviertel, genannt Akwa, getroffen. Die Frau faszinierte ihn total, aber sie hatte ihn nicht bemerkt. Nicole war, wie viele Kamerunerinnen gerade dabei, in einer Partnerschaftsbörse „vient et laisse toi aimer“ (komm und lass dich lieben) zu chatten und hoffte so, mit Glück ihren Traum „Mr. Europavisum“ zu treffen. Damit meinte sie einen alten Europäer, den sie über das Internet kennen lernen würde, dem sie Liebe versprechen, und der sie heiraten würde, damit sie nach Europa kommen könnte. Manche dieser Männer sind so unerträglich, dass die Kamerunerinnen, sobald sie in Europa sind, verschwinden. Viele aber spielen das Spiel mit, bis sie ihre Papiere haben und dann lassen sie sich von heute auf morgen scheiden. 

	Das Mädchen gefiel Walker sehr. Er wollte sie haben.
Johnny Walker hatte schon - wie immer - eine Idee. Er ging an die Rezeption, plauderte mit dem Kassierer und ging schnell ungesehen weg.

	Am nächsten Tag kam er wieder in das Internetcafé und der Kassierer gab ihm ein Stück Papier und Johnny Walker verschwand für immer aus diesem Café.

	Nach dem Streit mit Rita ging er hin und her um den Block und dachte nach, wie er es anstellen konnte, an Geld zu kommen. Er hatte nicht einmal die Möglichkeit, eine von seinen verheirateten Frauen anzurufen. Sein Handy war leer. Er musste aber unbedingt die Rechnung zahlen. Es war so wichtig, dass die Rechnung noch am Nachmittag bezahlt wurde.

	Er ging wieder zu Wadjo, dem Internetbesitzer. Nach 5 Minuten Unterredung kam er mit leeren Händen wieder heraus. Wadjo wollte ihm keinen weiteren Kredit gewähren. Er müsse zumindest einen Teil seiner Schulden abbezahlen, um wieder dort telefonieren oder surfen zu können.

	Er stand vor dem Café in der großen Hitze Doualas. Es waren über 32 Grad im Schatten. Die Luft war schwer und es fühlte sich so schwül an. Man musste gar nichts tun, um zu schwitzen, als ob es geregnet hätte.

	Alles störte ihn plötzlich. Dieser Verkehr vor seinen Augen, Verkehr ohne Regeln, die Fahrweise der Verkehrsteilnehmer, gelbe Taxiautos kämpften gegen die Mototaxis und andere Busse und Lkws. 

	Zum ersten Mal fiel ihm auf, wie gefährlich das Fahren in Douala war. Die Mototaxis waren am schlimmsten. Mit zwei bis drei Fahrgästen auf dem Moto versuchten sie ohne Vorwarnung den Taxis die Vorfahrt abzuschneiden und zu überholen, egal aus welchem Winkel sie kamen. Egal, ob es möglich war oder nicht. Man hörte überall nur piep, piep, piep. Sie bogen links ab, um danach sofort rechts zu fahren, und fragten sich nicht, ob da jemand kam. Die Straßen mit den vielen Löchern machten das Fahren hier zu einem Dschungel-Abenteuer. Ganz nach dem Motto: „Ich schau nach vorne und das Schicksal passt hinter mir auf.“

	Johnny Walker fragte sich, warum er das noch nie früher so bemerkt hatte. Er schüttelte den Kopf und sagte sich ganz leise: „Bald bin ich sowieso weit weg von hier, raus aus diesem Land.“ 

	Diese Gewissheit, dass er bald das Land für Europa – das Geldparadies auf der Erde – verlassen würde, gab ihm auf einmal wieder Mut und Motivation. 

	Er entschied sich, ohne Geld für ein Mototaxi (15 Cent), zu Fuß zu einer angesagten Bar des Stadtteils Bonanjo zu gehen, wo er mit Glück eine Affäre treffen könnte. Das waren ca. 5-8 km, zu Fuß in dieser glühenden Hitze.

	Als er die Terrasse des Internetcafés verlassen wollte, um sich auf den Weg nach Bonanjo zu machen, klingelte sein Handy. Vor Freude schrie er: „Gott vergisst seine Kinder nicht. Das muss eine dieser verheirateten Frauen sein.“ 

	Mit breitem Grinsen versuchte er hektisch das Handy aus seiner Jeanstasche raus zu holen und wie so oft, schaffte er es nicht schnell genug. Um dem Anrufer zu signalisieren, dass er da war, und um ihn somit festzuhalten oder zu animieren noch einmal anzurufen, versuchte er noch in der Tasche die grüne Abnehm-Taste zu drücken. In diesem Moment war alles wieder still. Er fluchte laut vor sich hin und war so sauer, weil er ganz sicher eine Gelegenheit verpasst hatte und nun musste er doch zu Fuß laufen, ohne sicher zu sein, dass er eine Frau treffen würde.

	Der Wadjo, der hinter Johnny alles mitbekommen hatte, machte sich lustig über ihn: „Johnny Waka, das ist das Leben, Gott vergisst seine Kinder nicht, ha haha.“

	Johnny ignorierte ihn und schaute auf sein Handy, um zu sehen, wer da überhaupt angerufen hatte. Sein Puls ging hoch und er bekreuzigte sich.

	„Was ist denn, J.W.?“, fragte Wadjo. 

	Johnny drehte sich ganz fröhlich zu ihm um und sagte nur: „Das stimmt, Gott vergisst wirklich seine Kinder nicht.“ Gut gelaunt machte er sich auf den Weg nach Bonanjo. 

	Unterwegs dachte er nach, was er getan hätte, wenn er doch das Telefonat angenommen hätte? Nicole war die letzte Person, die er in dieser Situation sehen wollte. Er war doch irgendwie wirklich ein Kind Gottes, sagt er sich. Er war sehr froh darüber, dass er das Handy doch nicht so schnell aus der Hosentasche geholt hatte. Heute gab es keine Nicole. Es hieß: zuerst Geld suchen, Rechnung bezahlen, Rita etwas Schönes mitbringen und sich wieder versöhnen. 

	Rita war eigentlich eine ganz liebe Frau, geduldig, mütterlich, hatte aber eine sehr starke Persönlichkeit. Die Männer waren immer unsicher in ihrer Nähe. Aber sie tat Johnny Walker so gut und trotz allem stand sie immer zu ihm.

	Johnny Walker wechselte die Straßenseite, um dort zu laufen, wo es wegen der Bäume ein bisschen Schatten gab. Er war schon total nass geschwitzt und durch das Hemd, das an seiner Brust klebte, konnte man einen super Körper erahnen. J.W. liebte es, seinen Körper zu pflegen und trieb regelmäßig Sport. Er wusste genau, dass dieser Körper sein Kapital war. Ein Kapital, das er sehr gut anlegen musste, um nur von den Zinsen dafür zu leben. Genau das hatte er heute im Internet noch besser begriffen. Schade, dass Rita nicht hören wollte.

	Plötzlich raste ein Moto Taxi direkt vor ihn, ohne zu hupen und mit drei Fahrgästen darauf. Johnny Walker schaffte es gerade noch so, dem Moto auszuweichen und fiel auf den sandigen Boden. Nun war er richtig schmutzig. Das weiße Hemd war nun voller roter Flecken. Seine Jeanshose war zwischen den Beinen aufgerissen. „Nur das hat mir noch gefehlt“, schimpfte er lautstark. 

	Der Motofahrer bremste gar nicht, er schleuderte nach links, nach rechts, mehrmals und schaffte gerade noch die Kurve als ein voll beladener Bus aus der Ecke kam. Er hörte nur ein Echo des Motofahrers, der so was gesagt haben musste wie: „Du Arschloch, willst du mich verkaufen? Geh und hol andere Leute, nicht mich, Dummkopf!“ Jemanden verkaufen heißt in Kamerun jemanden als Opfer hingeben, um reich oder mächtig zu sein.
Die ganze Szene war verrückt. Der Motofahrer hatte Schuld, riskierte sein Leben und die seiner Mitfahrer und schimpfte sogar noch dazu. Null Selbstkritik. Das Moto war schon weg. „Typisch Kamerun“, sagte Johnny. „Was kostet denn das Leben von einem Mensch hier? Sie fahren so, als ob sie nie sterben könnten.“ 

	Er stand wieder auf, schaute, wie er aussah und typisch Johnny Walker, lachte er schon wieder. Er hatte einen Plan, was er erzählen würde, wenn die Frauen ihn in so einem bemitleidenswerten Outfit sehen würden. Was für andere Menschen negative Situationen waren, aus denen konnte Johnny Walker Gold extrahieren.

	Mit seiner ganzen Würde ging er seinen Weg weiter. Kurz vor Ankunft in der Straße, wo die In-Kneipen und Bars waren, klingelte noch einmal sein Telefon. Er zögerte und überlegte kurz, wer das sein könnte. Nicole hoffentlich nicht. Er würde sowieso bei ihr nicht dran gehen. „Diese Nicole nervt mich schon langsam“, sagte er, aber er wusste, dass er selbst schuld war, dass es so gekommen war. 

	Er konnte nicht von Nicole und von ihrem schönen und sinnlichen Körper lassen (nur an sie zu denken, gab ihm schon eine unglaublich starke Erektion).

	Das Problem aber war, dass er sich Nicole als wohlhabende, aus New York kommende Persönlichkeit vorgestellt hatte. Er hatte sich als Johnny fuck me Walker präsentiert. Es klang total amerikanisch. Er wäre hier nur zum Urlaub und wolle einige Immobilien kaufen. 

	Nun dachte Nicole, sie hätte das große Los gezogen. „Er ist nicht nur mein Mr. Europavisum und ein wohlhabender Mann, nein, er ist dazu noch ein Afrikaner, ein Kameruner. Ja, so einen Mann darf man und kann man lieben“, erzählte sie überall.
Ihr Glück war perfekt. Das meinte sie. Doch sie erwartete ein böses Erwachen. Die ganze dramatische Geschichte wird in einem anderen Buch „Johnny fuck me Walker, der Wohlhabende aus New York, mein Internet-Prinz in Afrika“ ausführlich dargelegt.

	Die Person, die anrief, wollte nicht so schnell aufgeben. Nach mehrmaligen Versuchen entschied er sich doch zu schauen, wer da war. Sein Herz schlug schneller, ein großes Lachen hellte sein Gesicht auf.

	„Hallo, ma chérie, mon amour de tous les jours?“, hörte er sich sagen.

	„Où es tu?“

	„Je t’aime à mourir sans toi que deviendrai ma vie? Par ce que je pensais à toi sans arrêt, que je me suis mis en route en espérant te voir à Dubaï.“

	 „… c’est vrai je te dis, mon miel, et en passant le route avec ton image qui m’a fait perdre la tête oubliant que j’étais en route, une moto m’a cogné. Viens vite je suis assis au bord de la route et te pleure pour toi. Pourquoi souffrir ainsi seulement pour l´amour, dis mois, pourquoi souffrir ainsi seulement pour toi?“

	Übersetzt bedeutete es: „Hallo mein Schatz, meine Geliebte in allen Zeiten…“, „wo bist du denn?“, …„Ich liebe dich zum Sterben, ohne dich, was wäre mein Leben? Weil ich so an dich gedacht habe und dich unbedingt sehen wollte, habe ich mich, wie in Trance auf den Weg gemacht mit der Hoffnung dich in der Bar Dubai zu sehen“, … „Das ist wahr mein Honig, ich war so bei dir in Gedanken, dass ich vergesse habe, dass ich auf einer Straße bin. So hat mich ein Motofahrer umgestoßen. Komm schnell. Ich sitze einfach hier auf dem Boden und kann nicht mehr, bis du kommst. Warum muss ich so leiden? Wegen der Liebe für dich soll ich so leiden?“

	Seine Gestik und seine Mimik entsprachen dem, was er sagte. Zum Beispiel, als er sagte, er säße auf dem Boden, machte er das auch und setzte sich auf den Boden.

	Wie gesagt, Johnny Walker war ein Meister im Planen, auch in Situationen, wo viele schon die Nerven verloren hätten. Sein Plan würde bald aufgehen. Er wusste genau, dass Amina sehr schnell zu ihm eilen würde. Die Wörter hatten ihre Wirkung gezeigt. Da war er sich sicher.

	Es ist nicht so, dass es den kamerunischen Frauen nicht bewusst wäre, dass diese schönen Worte, diese Liebespoesien, nur Spielchen sind. Sie wissen das und sie lieben es. Sie machen das gleiche auch. In dem Moment genießt man einfach die Worte, man freut sich, dass man etwas Besonderes ist, dass man angehimmelt wird. Dieses Gefühl macht Spaß, lockert die Atmosphäre und macht gute Laune. Man möchte ein paar Stunden zusammen verbringen und es schön haben. Man macht dem anderen schöne Komplimente und genießt dieses Theater sehr gern, besonders zwischen Geliebten. Schmeichelei gehört dazu. „Man lebt nur einmal“, sagen die Afrikaner.

	Es ist auch tatsächlich so, dass die Afrikaner doch sehr zurückhaltend werden mit Worten, wenn es wirklich um wahre Liebe geht. Johnny würde niemals so reden, wenn Amina seine richtige Frau oder feste Freundin wäre. Man muss deswegen aufpassen, wenn einer mit seiner Liebespoesie anfängt. Daran kann man oft sehen, dass man für diese Person nur ein Spaß ist und man deswegen niemals den Kopf verlieren darf.

	Amina war auch sehr schnell bei ihm. Sie war eine attraktive Frau, Mitte–Ende 40, verheiratet mit einem Wohlhabenden in der Stadt und Mutter von vier Kindern. Sie musste J.W. schnell einsammeln, um mit ihm irgendwohin zu fahren, wo nicht viele Augen waren.

	„Oh, mon chou, qu’est ce qui t’est arrivé?“, (Oh, mein Liebling, was ist dir passiert?) fragte sie. Chou heißt eigentlich Kohl, Weißkohl aber der Ausdruck wird auch benutzt als Liebeskompliment. 

	Johnny sagte nur „A cause de toi mon bonbon, à cause de toi“, („Wegen dir, mein Bonbon, wegen dir“) er ließ sich auf den Beifahrersitz fallen, schloss die Augen. 

	Amina sah Johnny Walker das erste Mal schwach und hilflos. „So sieht er noch schnuckeliger aus“, dachte sie und bekam sofort Lust, mit ihm zu schlafen.

	Sie fuhren wieder zurück über die sehr wichtige Brücke „Pont du Wouri“ in sein Viertel in Bonaberi. Amina parkte den neuen Porsche Cayenne hinter dem Internetcafé, ließ aber den Motor laufen, damit die Klimaanlage weiter frische und kalte Luft ins Auto pumpte. 

	Johnny Walker stieg aus und ging so schnell er konnte nach Hause. Als er kam, sah er drei Kanister voll mit Wasser. Rita hatte das Wasser vom Nachbarn bekommen. Er schämte sich so sehr, als er ein bisschen davon nahm um sich die Händen und den Kopf zu waschen. Danach ging er schnell, aber leise wie eine Katze in sein Zimmer. Rita war dabei, sich zu duschen und tat so, als ob sie nicht gehört hatte, dass jemand das Haus betreten hatte. Nach fünf Minuten war Johnny fertig angezogen und sah wieder nach Johnny Walker aus: elegant, wie ein Filmstar. 

	Als er die Wohnung auf Zehenspitzen verlassen wollte, kam plötzlich eine Stimme aus der Toilette: „Wehe, wenn du diese Rechnung heute nicht zahlst. Ich warne dich Evarist Dieu ne dort“. Die Stimme von Rita war sehr bestimmend und klar. Er wusste aus Erfahrung, wenn Rita ihm bei seinem richtigen Name nannte, war es fünf vor zwölf, es hieß, er solle aufpassen. Wie ein Kind hörte er sich „ja“ sagen und verschwand. Er verstand nicht, woher die kamerunischen Frauen diese Macht, diesen Mut nahmen! Und man nannte sie schwaches Geschlecht. Blödsinn, meinte er. Das ist nur Jammerei, um die Männer noch besser zu dominieren, sagte er sich als er wieder auf der Straße war.

	Wieder im Auto diskutierte er lange mit Amina und dann fuhren die beiden zu „Snec“, der Wasserbehörde, wo Johnny seine Rechnung auch tatsächlich beglich. Nun gab es ein Problem. Das Wasser bzw. der Zähler musste wieder vor Ort angebracht werden. Aber der Mitarbeiter, der den Zähler abgebaut hatte, hätte „aus Versehen“ vergessen, diesen ins Büro zurück zu bringen. In Kamerun werden, wenn Wasser oder Stromrechnungen nicht gezahlt sind, die kompletten Zähler abgenommen. 

	Eine heftige Diskussion fing im Büro des Snec an: „Wie kann man einfach vergessen den Zähler hierher zu bringen? Das ist nur eine Masche, um mehr Geld zu erhalten!“

	Die Frau an der Rezeption ignorierte ihn regelrecht und bat den nächsten, herein zu kommen. Johnny sagte: „Ich werde hier nicht weg gehen und niemand wird hier bedient, bis Sie nicht mein Wasser wieder zum Laufen gebracht haben.“

	Die Rezeptionistin schaute ihn an, als ob er ein Hund wäre und sagte: “Monsieur, es ist mir egal. Von mir aus können Sie den ganzen Nachmittag und die ganze Nacht bleiben. Ich muss niemanden bedienen“, und ging einfach in den Hinterraum. 

	Nun gab es Streitereien zwischen anderen Kunden, die auch zahlen wollten. Manche griffen Johnny an, manche zeigten Verständnis für seine Handlung. „Er hat doch bezahlt, man muss ihm sein Wasser geben. Das ist sein Recht“, sagte eine Frau. Ein Mann erwiderte „Ja, aber wenn er rechtzeitig gezahlt hätte, wäre sein Zähler immer noch da, wo er hingehört, nämlich in seiner Wohnung. Sollen wir auch unseren Zähler verlieren, weil wir unsere Rechnung nicht zahlen können? Er muss nicht egoistisch sein.“ 

	Eine Drängelei entstand zwischen Leuten, die zahlen wollten, und Johnny. Die Dame der Rezeption kam wieder, saß in ihrem Stuhl und fing an eine Zeitung zu lesen, um noch demonstrativer zu zeigen, wie egal es ihr war. Es wurde immer lauter und dann kam einer vom Ordnungsdienst und fragte, was los sei.

	Die Rezeptionistin erklärte ihm, was los war und er ging direkt zu Johnny und sagte „Monsieur, dégagez“, („Monsieur, machen Sie Platz“) in einem Ton, der keinen Zweifel zuließ, dass er diesen Mann auch mit Gewalt raus schicken würde. 

	Johnny fragte nur: „Warum?“

	Da stand plötzlich die Rezeptionistin auf und sagte laut: „He, Monsieur, déguerpissez, vous n’avez pas honte“?, („He, Monsieur, hauen Sie sofort ab, schämen Sie sich nicht?“) und weiter: „Für 15 Euro lassen Sie den Zähler abnehmen und sie wollen noch laut reden? Ich verspreche Ihnen, solange ich hier arbeite, werden sie diesen Zähler erst in einer Woche haben. Sie können sich gleich beim Präsidenten des Landes beklagen, da mein Chef dafür zu klein wäre.“

	Johnny erwiderte: „Ja, das ist nur das große Maul der Kameruner? Wer bist du? Du kleine arme Sachbearbeiterin? Glaubst du, ich kann mit dir ausgehen? Mit deinem dicken Arsch, auf dem ein Kind ohne Stütze stehen kann, ohne festgebunden zu werden? Willst du so tun, als ob du Macht hättest? Analphabetin. Meine Freundin kann dich als Putzfrau für ihr Auto einstellen und dir zehnmal mehr Geld zahlen als das, was du hier verdienst.“

	Die Frau ließ sich nicht einschüchtern und erwiderte: „Sie, ja, Sie kommen hier im Anzug rein, als ob Sie was wären. In der Realität sind Sie nichts. Arm wie eine Kirchenmaus. Und Sie leben nur auf Kosten dieser älteren Frauen, die in ihrer Jugend alles verpasst haben und glauben nun mit Geld alle Männer kaufen zu können. Sie sind ein Gigolo (Callboy), besser, ein armseliges Bordell und ich warne Sie: Nur ein Anruf und mein Mann lässt Sie einsperren. Versager, Schlappschwanz, Bordell, he - gehen Sie raus und zwar sofort, wenn du...“

	Da intervenierte sogar der Ordnungsbeamte, um die Frau zu beruhigen. „Ma sœur, lass es, oder ist es etwas anderes? Geht es eigentlich noch immer nur um den Zähler?“

	Die Frau druckste weiter: „Non, grand-frère. Solche Männer muss man dorthin abschieben, wo sie hingehören. Er hat Glück, dass ich heute gut drauf bin, sonst…“

	Sie meinte es auch ehrlich. Johnny war beeindruckt und fragte sich, wie es dann wirklich wäre, wenn sie in Rage geriete?

	Johnny Walker, der große Johnny Walker hatte so etwas noch nie erlebt. Er sagte nur: „Hey, Madame, entschuldige mich, oh. Du hast nicht von mir heute Nacht geträumt, oder?“

	Er wusste, dass man in Sachen Mundwerk nicht mit einer afrikanischen Frau mithalten konnte. Sie sind da viel zu stark und unbesiegbar. Und noch einmal dachte er an Rita. Dann nennt man diese Frauen hier schwaches Geschlecht? Nee! Vielleicht in Europa, hier überhaupt nicht. „Männer in Afrika müssen sich emanzipieren“, dachte er.

	Intelligent wie er war, wusste er, dass es besser wäre, die Sache nicht eskalieren zu lassen und ging raus. Ja, wir sind in Kamerun. Und jeder ist Präsident, da wo er sich befindet. Was sollte er tun? Er konnte nicht so nach Hause gehen zu Rita, ohne den Wasserzähler, das hieß ohne Wasser. Aber er wusste auch, dass in Kamerun alles möglich ist. Es kommt nur einfach darauf an, wie man sich anstellt. 

	Als er überlegte, was er tun könnte, war der Ordnungsmann schon bei ihm und sagte: „Mann, du kennst doch unsere Frauen mit ihrem Mundwerk. Es lohnt sich nicht, sich mit ihnen anzulegen. Sie werden dich fertig machen. Jetzt hast du verloren, wie ein kleiner, feiger Hund. Lass mich noch mal mit ihr reden und wir sehen, was machbar ist.“

	Johnny nickte nur mit dem Kopf und als der Ordnungsmann wieder hinein ging, verschwand Johnny kurz im Auto zu Amina und erzählte ihr den Stand der Dinge und kam wieder zurück, als der Ordnungsmann wieder herauskam.

	„Ich habe den Eindruck, dass sie dir helfen kann. Aber sie ist immer noch hart. Es ist besser, dass wir zusammen zu ihr gehen. Du versuchst zuerst, dich mit blablabla zu entschuldigen. Danach frage sie wie eine Kobra, die gerade besiegt wurde und sich ergibt, was sie für dich tun kann, damit du noch heute Wasser haben kannst. Zeig ihr, dass sie gewonnen hat.“ 

	Johnny Walker wusste gut, wie es in Douala zuging. Er wusste auch genau, dass dieser Streit, auch wenn er so heftig schien, doch harmlos war. Die Kameruner sind einfach sehr wortgewandt, aber auch nicht nachtragend.

	Er ging wieder rein mit dem Ordnungsmann. Als die Frau ihn sah, griff sie ihn wieder sofort an.

	„Monsieur, je ne vous reçois plus, sortez.“ („Monsieur, ich empfange Sie nicht mehr, gehen Sie.“)

	Johnny sah verlegen den Ordnungsmann an, wie um zu sagen: „Was nun?“

	Der Ordnungsmann lächelte die Rezeptionistin an, schmeichlerisch mit einer Grimasse, kratzte dabei ein bisschen an seine Haaren und sagte: „Yes Mama, du bist wirklich eine Dame de Fer, eine eiserne Frau, Yes, Yes, das ist gut. Frauen müssen endlich mal Kamerun regieren, nein, Afrika regieren. So würde kein weißer Mann uns mehr etwas zu bieten haben und unseren Reichtum so klauen.“

	Sie lächelte und sagte: „Du grand-frère, hör auf mit deinen Faxen und ärgere mich nicht. Sonst wird es ein Problem zwischen dir und mir geben. Weiße Männer, klauen … Blödsinn. Sind in Yaoundé – der Hauptstadt - weiße Männer an der Macht? Ich habe noch keinen gesehen, der Minister ist oder Geschäftsführer einer staatlichen Firma. Aber doch wird unser Reichtum jeden Tag geklaut.“

	Der Ordnungsmann ignorierte einfach weiter dieses schlagfertige Argument: „Schwester, hilf doch meinem Bruder hier. Ja, er weiß, dass er sich im Ton vergriffen hat und es tut ihm leid“, dabei drehte er sich prompt zu Johnny und tat so, als ob er mit ihm schimpfte: „Hey, sag es doch, sag einfach Entschuldigung. Wenn ihr hierher kommt und redet, als ob ihr Paul Biya seid, dann sind Leute sauer. Du hast die Dame verärgert. Sie wird dir nun helfen, wegen mir, verstehst du, nur wegen mir, aber sag ihr, es tut dir leid.“ Paul Biya ist der Präsident von Kamerun.

	Johnny guckte die Damen an und sagte wie befohlen, dass es ihm leidtäte.

	Die Dame blieb immer noch aggressiv: „Du hast Glück, dass der grand-frère da war. Ich schwöre dir, du hättest auch nach einer Woche kein Wasser mehr gehabt. Hast du mich hier angestellt? Hä, kennst du mich? Hmmm, sage dir nur, du hast Glück. Gib mir das Papier her.“ Johnny wusste schon, dass die Frau sich beruhigt hatte. Zum ersten Mal hatte sie ihn geduzt. 

	Sein Glück war aber von kurzer Dauer. Die Frau kam zurück und gab ihm das Stück Papier, ohne ihn eines Blickes zu würdigen. „Der Installateur hat viel zu tun und kommt erst morgen wieder. Komm morgen. Wir haben ab halb 8 auf.“

	Der Ordnungsmann schaltete sich dazwischen: „Grande sœur, pourquoi tu es dure comme cela?“ („Große Schwester, warum bist du so hart?“) und: „Und was ist, wenn er...“, er drehte sich zu Johnny und nickte mit dem Kopf, um Johnny mitzuteilen, er müsse das akzeptieren. „Wenn er dann dem Installateur die Taxikosten vielleicht plus Spesen zahlt? Vielleicht kann er doch, na ja, kann er doch noch nach Feierabend bei ihm vorbei schauen?“

	Die Frau tat so, als ob sie nicht einverstanden wäre. Der Ordnungsmann fügte hinzu: „Ja, grande soeur, ich weiß, dass das nicht deine Arbeit ist, den Installateur anzurufen. Es kostet dich Geld und Zeit, aber…“, er drehte sich wieder zu Johnny, „...aber, der wird dir sicher dein Bier ausgeben, meins sowieso, ok? Siehst du, er hat ja gesagt.“ Er redete für Johnny, ohne nach Johnnys Meinung zu fragen.

	Er wendete sich wieder an die Dame: „Ruf ihn doch mal an und frag ihn ob er damit einverstanden wäre und du bekommst ganz sicher dein Bier, Schwester. Ja, grande sœur, ich liebe dich, ich liebe dich über alles, aber schade, dass ich nicht dein Mann bin.“

	„Halts Maul grand-frère. Du kannst mit deinem Mundwerk alles wieder kaputt machen.“ Sie ging ans Telefon und kam nach zwei Minuten zurück und redete ganz leise mit dem Ordnungsmann, der dabei ständig den Blickkontakt zu Johnny suchte. Dabei lächelte er, um Johnny so zu signalisieren, dass alles okay sei, aber er zahlen müsse.

	Er ging wieder zu Johnny und redete mit ihm. Minuten später ging er wieder zu der Dame und gab ihr die Hand, als ob sie sich grüßen wollten. Somit hatten einige Scheine die Taschen gewechselt. Und Rita würde ihr Wasser noch heute bekommen. 

	„Na ja“, seufzte Johnny Walker erleichtert, „sehr gute Tricks hier in Kamerun, um Geld aus den Taschen der Kunden zu ziehen. So zu tun, als ob man Menschen helfen will und dabei noch gut verdienen.“

	Er kannte diese Logik genau. Die Frau bekam etwas, der Installateur bekam was, der Ordnungsmann ebenfalls und Rita hatte ihr Wasser. Kommunistischer Kapitalismus à la Kamerun. Eine Hand wäscht die andere. Er war aber selbst schuld. Hätte er rechtzeitig seine Rechnung beglichen, hätte er keinen Cent mehr weiter gezahlt. 

	Das Beste aber dabei war nun, dass er seit diesem Tag neue Freunde gefunden hatte. Die Dame, den Ordnungsmann und den Installateur. Sie würden für immer Freunde werden und das nächste Mal bräuchte er gar nichts mehr zu zahlen. So einfach geht es in Kamerun. So ist es hier. Die Menschen leben halt, sie leben nur. 

	Er war am Ende doch zufrieden und wieder glücklich.

	Nach einer Stunde war alles geregelt und er stieg wieder ins Auto zu Amina, die die ganze Zeit mit laufendem Motor im Auto auf ihn gewartet hatte. Es war schon fast 16 Uhr.

	Beide freuten sich nun auf die schnelle gemeinsame Stunde. 

	Es musste schnell gehen, da der Installateur gegen 17:30 Uhr kommen wollte. Zeit, das nächste Hotel aufzusuchen. 

	 

	Johnny Walker und seine Affäre mit der verheirateten Amina

	 

	Amina war eine seiner Lieblingsgeliebten. Sie war lustig, offen, gebildet und sehr selbstbewusst. Eine sehr starke weibliche Person. Sie hatte in Frankreich Volkswirtschaft studiert. Ihr Mann war zwar sehr reich, aber sie selbst war auch eine sehr erfolgreiche Businessfrau. Sie hat eine Berufsschule, handelte mit Aktien und war Präsidentin eines Frauenfinanzclubs in Douala. 

	Johnny verkehrte fast nur mit Frauen mit einem bestimmten akademischen Niveau, denn er meinte immer: „Wir begegnen uns auf gleicher Augenhöhe“, nur, dass die Frauen mehr Geld hatten als er.

	Die körperliche Pflege war für Amina sehr wichtig. Mit fast 50 sah sie aus wie eine Frau Mitte 30. Die Geburtsmakel setzte sie sehr schön auf weibliche Art als Top Waffe ein und war somit das Ziel vieler junger Männer. Sie respektierte ihre Ehe sehr, ihren Mann und ihre Kinder, die für sie bei allem Priorität hatten, aber sie lebte einfach ihr Leben ohne Wenn und Aber. 

	Johnny W. war ihr einziger Liebhaber. Sie mochte keine wechselnden Liebhaber. Der neue kam erst, wenn der andere weg war. Die meiste Frauen in Kamerun hatten noch viel mehr Liebhaber gleichzeitig, rühmte sich Amina immer und betonte dabei: „… und alle 4 Kinder sind von meinem Mann, meinem Gott gegebenen Boss, dem besten Mann der Welt“, um alles klar zu stellen.

	Das störte Johnny nie, wenn Amina so himmlisch von ihrem Mann sprach. Schließlich wollte er Amina auch nicht heiraten. 

	„Mein Coucou, es fühlt sich so schön an, bei dir zu sein“, fing sie an, als sie zum Hotel fuhren.

	“Ja, mein Herz, ich freue mich, dass du da bist. Lass mich dich sehen. Schau mich doch an, du siehst aus wie die Göttin selbst auf der Erde…. He, pass auf, schau nach vorne!“, schrie er als ein Passant die Straße überquerte. 

	 Sie erwiderte: „Wenn ich deine Göttin bin, dann bist du mein Jesus auf Erden.“ 

	„Nein, meine Fee, Jesus ist mir zu wenig, dann bin ich dein Gott, hahaha“, lachte Johnny.

	 „Nein, mein Schokoeis, dafür müsstest du noch viel tun und vielleicht wirst du es nie schaffen. Dieser Platz gehört dem Boss, meinem Mann. Ich liebe ihn mehr als alles andere“, blockierte sie, auch wenn alles nur Spaß war.

	„Oh, ich armes Würstchen, nur der zweite Platz? Aber du bleibst trotzdem meine Göttin auf Erden“, sagte er.

	 „Sei nicht traurig mein brauner Hase, du bist mein alleiniger Jesus und der ist fast genauso geliebt wie Gott“, sie streichelte ihn dabei mit ihrer rechten Hand zwischen den Beinen.

	„Naja, Comtesse, es reicht mir auch, dein Jesus zu sein. Ich brauche gar nicht so viel, ich brauche nur, dich bei mir zu haben, dich zu küssen, mit meiner Zunge deinen schönen Busen, der stolz vier Kinder ernährt hat, anzufassen und sanft zu massieren, mit meinen bissigen Zähnen an deinen harten Nippeln zu spielen…

	… es reicht mir, wenn meine Hände langsam über deinen weiblichen Bauch und deine Hüften spazieren, ganz eifrig und ganz gezielt, aber sehr langsam und die Insel zwischen deinen Beinen suchen… 

	…ja, es reicht mir, wenn die ersten Finger die Feuchtigkeit dieser Insel spüren und sich immer mehr nähern... 

	…ja, es reicht mir, wenn diese Finger die voll aufgebauschte Insel erreichen und anfangen diese zu erforschen und langsam durch die sanfte Tür hinein in deiner dunklen Insel ohne Licht ankommen… 

	…es reicht mir dabei zu sehen, wie du dich fest an mich klemmst, deine Beine noch weiter ausbreitest, damit ich noch tiefer rein komme…

	…es reicht mir zu bewundern, wie du im Stehen deine Hüften bewegst und deinen runden knackigen Po fest an mir hin und her reibst als ob du gerade Makossa oder Lambada in Zeitlupe tanzt… 

	…es reicht mir, meine Beauté, wenn ich sehe, wie sich deine Nase ausdehnt, als ob die Luft der Welt nicht ausreichend ist……es reicht mir die Schläge deines Herzens, die Seufzer deiner Freude zu spüren... 

	...femmes d‘eaux douces, ich will nicht viel mehr göttliche Kreatur, als deine Fingernägel, die meinen Nacken und Rücken durchdringen…

	…ich scheiße auf alle Liebe der Welt, wenn wir dann schweißgebadet am Strand liegen, es ist warm, feucht, meine Nieren zwischen deinen Beinen und du sagst, – noch tiefer my Home Boy, komm Liebling, bitte komm – und wenn ich kommen will, dann sagst du mir: „Mein Hengst, doch noch nicht, ich spüre dich bis in meinen Magen, du füllst mich voll aus, komm rein und raus, bring mich um!“ Ich aber höre auf und will raus, genervt zerrst du mich mit einem Beinen um meinen Po und dem anderen um meine Hüfte und ziehst mich fest an dich und wieder in dich rein und du übernimmst nun die Kontrolle, ich mache nichts mehr, du bist diejenige, die kommt und die geht, wie eine Boa, die ihre Beute verschlingt, und dann bringst du mich und dich ganz sanft, ganz langsam und ganz sicher in den 7. Himmel...

	Ja, meine Katze, in diesen Momenten ist es mir egal, wer ich bin…, ob ich Jesus bin oder Gott oder auch nur ein Penner.“

	Das Auto stoppte neben einem schönen luxuriösen Hotel und sie stiegen in einem Ekstase ähnlichen Zustand aus, Johnny bemerkte gar nicht, dass wieder ein Mototaxi kam, aber diesmal berührte ihn das Taxi nur sehr leicht.

	Amina schrie wie erwacht von einer Trance: „Liebling pass auf, ein Mototaxi…“ Johnny antwortete ganz lässig: „Amina-Beauté, wenn ich bei dir sterbe, dann schlafe ich nur.“ 

	Diesen Satz, das wusste Johnny bereits, diesen Satz würde er in Zukunft mehrmals gebrauchen in den Abenteuern, die auf ihn warteten.

	Das Hotel würde gleich beben.

	 

	Um Punkt 17:30 Uhr war Johnny Walker zu Hause und wartete am Straßenrand auf den Installateur. Bis 18 Uhr kam niemand und er begann zu frieren in der Hitze. Was würde er dann Rita sagen? Er hatte einen Fehler gemacht und sich keine Telefonnummer von dem Mann geben lassen. Als sein Telefon klingelte und er sah, dass es Rita war, sprang er fast wie ein Hochspringer in die Luft. Er antwortete nicht. „Lieber nicht dran gehen und noch überlegen, was ich tun kann“, sagte er sich.

	Prompt kam eine SMS von Rita: „Johnny,...“ Da beruhigte sich sein Herz ein bisschen. Sie hatte ihn Johnny genannt, freute er sich. Dann konnte es doch nicht so schlimm sein. Vielleicht hatte sie nun Mitleid mit ihm. Er traute sich nicht die restliche SMS zu lesen und ging sofort nach Hause. 

	„Sind Sie Mr. Mendo?“, fragte ein Mann. Rita war nicht zu sehen. „Ja, die Leute nennen mich Johnny Walker und wer sind Sie?“

	Der Mann ignorierte seine Frage und sagte: „Zeigen Sie mir die bezahlte Rechnung und geben sie mir meine Spesen plus Verspätungszuschlag. Wir hatten einen Termin um 17:30 Uhr, und es ist nun fast eine Stunde später.“ 

	„Nein, 45 Minuten später“, erwiderte Johnny.

	Der Mann mit der Brille blieb cool und konterte nur: „Wollen Sie jetzt Wasser oder nicht? Eine Stunde Verspätung ist ein Bier, ja oder nein?“ 

	Johnny hatte genug von Streitereien und übergab dem Mann alles, was er wollte. Der steckte das Geld in die Tasche, ließ ohne einen Blick drauf zu werfen die Rechnung auf den Boden fallen und verabschiedete sich.

	Johnny rannte hinter ihm her und fragte: „Aber Herr Installateur, das Wasser, Sie, Sie…“. Der Mann unterbracht Johnny, bewegte seine Brille nach unten, zog seine Augen nach oben, um ihn besser zu betrachten und antwortete: “Wollen Sie mich lehren, wie ich meinen Job zu tun habe? Wissen Sie überhaupt, was Professionalität bedeutet? Es gibt noch Menschen, die ernsthaft ihre Arbeit tun und...“, in diesem Moment kam Rita raus und steckte dem Installateur ein bisschen was als Trinkgeld in die Tasche und bedankte sich für das Wasser.

	Der Installateur drehte sich wieder zu Johnny, justierte seine Brille und meinte: „So machen es zivilisierte Menschen, wie diese Frau“, und ging weg, als Johnny fragte: „Wie viel Mal Trinkgeld werden sie dafür haben, von wegen Professionalität, korrupte…?“

	„Lass es so, Johnny, komm rein, alles ist in Ordnung. Du siehst müde aus. Habe was Leckeres gekocht. Gemüse mit frischen Erdnüssen und frittierte Kochbanane und Fisch“, sagte Rita.

	Johnny kam rein, hoch zufrieden und stolz: „Siehst du Rita, du brauchst dir keine Sorgen zu machen. Nichts ist unmöglich für Johnny Walker.“

	Er hob die beiden Kinder hoch und gab ihnen ein bisschen Süßigkeiten. Er ging sich duschen, machte die Hausaufgaben mit den Kindern und Rita brachte sie nach dem Essen ins Bett.

	Rita, die wieder sanft geworden war wie eine schmusige Katze, grinste und kam zurück zu der Aussage von vorhin: „Johnny, übertreib nicht. Nichts ist unmöglich für dich? Seit Jahren, fast zehn Jahren, seit dem Tod deines Vaters, was hast du erreicht? Du wolltest nach Europa gehen und mich auch nachholen. Was ist davon übrig geblieben? Nur dein Größenwahn und dein großes Maul.“

	Johnny lachte sich kaputt. „Rita das Essen schmeckt echt toll. So solltest du jeden Tag kochen, zumindest so lange ich noch da bin.“ So lange ich noch da bin war absichtlich gesprochen. Er machte eine Pause, um zu sehen, ob das Interesse von Rita geweckt war.

	Rita schaute ein bisschen verdutzt: „Wenn du reden willst, tu es, wenn nicht, lass es sein.“

	„Hahaha, neugierig? Sag ja“, sagte Johnny, „sag, bitte Johnny, was wolltest du mir heute Mittag erzählen? Was hast du Interessantes gefunden im Internet? Sag das einfach und ich eröffne dir den Masterplan des Jahres. Die richtige Information ist Macht. Das Wissen ist Macht und ich weiß nun...“.

	Ein Kind rief „Mama“ und Rita stand schnell auf und lief ins Zimmer. Nach zehn Minuten kam sie zurück und schaute Johnny mit einem fragenden Blick an: “Sag mal, was wolltest du mir heute Mittag sagen? Ich war einfach sauer darüber, dass wir kein Wasser hatten, da wir immer so hart kämpfen müssen und du gibst Geld aus für Tutsi, wie dieses junge Mädchen. Es ist mir eigentlich egal, ich bin wieder ruhig und du hast wieder Wasser gebracht, du, der große Johnny.“

	Sie wusste genau, wie man Johnny behandeln musste, damit er das tat, was man von ihm erwartete. “Es reicht mit deiner billigen Schmeichelei und dieses Mädchen war unser Glück.“

	„Das Mädchen unser Glück? Wie denn unser Glück?“, fragte Rita erstaunt.

	„Lass mich dir doch erzählen. Du, du musst mich nicht immer so unterbrechen. Hmmm, das war jetzt ein gutes Stück Kochbanane, richtig reif und süß, so wie ich sie mag“, genoss Johnny und weiter: „Die Idee für meine Idee kommt von diesem Mädchen. Heute ist Dienstag, am Freitag fahre ich nach Kribi und suche mir dort einen Job in einem Hotel am Strand.“

	Das amüsiert Rita. Ja, Johnny Walker hatte schon 1000 Pläne gehabt. Aber alle diese Pläne hatten immer etwas mit Größenwahn zu tun. Mit großen Projekten, wo er Millionen Gewinne erwartete. Es ging immer um die Reise nach Europa, da wo das Geld für diese Projekte lag. Sie hatte aufgehört noch wirklich dran zu glauben, dass er das jemals schaffte. Bis jetzt war alles nur bei Wörtern und Plänen und Träumen geblieben. Sie hätte mit allem gerechnet, aber nicht mit Kribi und einem Job, und noch dazu einem Job in einem Restaurant für den „adeligen“ Johnny. Aber irgendwie sagte ihr ihre weibliche Intuition, dass er es diesmal ernst meinte. Sie spürte und sah in seinem Gesicht, dass Johnny entschieden hatte und dass er wirklich etwas vorhatte. Da war sie sich sehr sicher. „Willst du mich genau einweihen in deinen neuen Plan und mir konkret sagen, was dahinter steckt?“

	„Nein, Rita, nein, noch nicht. Das ist der Preis, den man zahlen muss. Der gesunde Energieaustausch in dieser Welt hat ein Gesetz: Du musst geben, um zu empfangen, um zu haben. Je größer es ist, was du haben willst, desto größer ist, was du geben musst. Sogar Gott arbeitet nach diesem Prinzip. Willst du was von ihm, musst du beten. Je grösser dein Leid ist, desto intensiver muss das Gebet sein. Manchmal musst du tagelang fasten, damit er dich erhört. Sogar Jesus musste diesem Gesetz folgen. Viele machen das auch, indem sie ihre Seele an Satan und Sekten verkaufen und müssen fürchterliche Rituale durchmachen, um das zu sein und zu haben, was wir sehen. Aber ich werde es schaffen durch mein Gehirn, durch Intelligenz und Arbeit. Ich gehe nun als Tellerwäscher, Rasenmäher, Strandreiniger arbeiten, um morgen nicht mehr in so einer Wohnung zu leben, sondern in Bonanjo in einer Villa. Für so einen Traum muss man es riskieren, etwas zu wagen. Aber vertraue Johnny Walker, Johnny der Kill, Johnny der Große wird bald mein Rufname sein. Mach dir keine Sorgen. Ab Freitag geht es nun weiter und wir nähern uns unserem Traum. Johnny der Große ist ein Genie, liebe Rita. Ich habe dir immer versprochen, dass wir ein schönes Leben haben werden.“

	Es stand auf, ging in die Küche, um seine Hände zu waschen. „Rita wo sind noch die Küchentücher, die hier hängen? Oooohh, warum willst du immer wie ein primitives Mädchen leben? Da die Wohnung nicht so toll ist, lebst du auch so? Nein, meine Liebe, das was wichtig ist, ist das, was du im Kopf lebst. Wenn du deine Küche nicht so gestaltest, nicht so siehst in deinem Kopf, wie die Küche von Häusern, die du im Fernseher siehst, wirst du auch nie so eine Küche haben. Verstehst du nicht? Muss ich dir das jeden Tag sagen? Warum lässt du dich gehen? Warum glaubst du, dass du mit 28 alles verloren hast?“

	Er kam aus der Küche mit einem Glas Whisky Johnny Walker Red Label und setzte sich neben Rita.

	„Verstehst du? Es gibt sicher Zufälle, dass man plötzlich das hat, was man nicht erwartet und geträumt hat. Ja, da kann man drauf warten, oder gleich Lotto spielen gehen. Wie viele Menschen gewinnen im Lotto? Rita, mein kleiner Schatz, nein, du bekommst das, was du dir ausgemalt hast und du musst fest daran glauben und daran immer und immer wieder hart arbeiten. Du musst sicher viel Geduld haben und niemals aufhören, daran zu glauben und jeden Tag, jede Stunde, jede Minute, jede Sekunde kleine Schritte in diese Richtung zu tun. Vergiss nie, 1.000.000 Euro fangen mit einem Cent an. Wenn dir ein Cent fehlt, dann bist du nicht Millionär. Wenn die Milch 49 Cent kostet und du hast nur 48 Cent, wirst du die Milch nicht bekommen. Liebe einen Cent schon, damit du 1.000.000 verehrst. Diese immer kleineren Schritte, die du jeden Tag machst, machen am Ende den Unterschied. Wenn du aufhörst, die Schritte zu machen, dann bleibst du stehen und wenn du stehen bleibst, gehst du rückwärts.“

	Er stand auf, ging wieder in die Küche und kam diesmal mit der ganzen Flasche Johnny Walker Red Label, einer Cola und noch einem Glas zurück. Er schenkte Rita eine Cocktailmischung aus 2/3 Cola und 1/3 Whisky und vier Eiswürfeln ein. Er setzte sich nun gegenüber Rita und fuhr weiter fort: 

	„Ich weiß, was du denkst. Aber dein Problem ist, dass du dich von anderen Menschen beeinflussen lässt, und ihre Meinungen sind für dich wichtiger als deine Träume. Wenn du Erfolg haben willst, sagte ein alter Mann im Dorf, musst du ertragen, dass man dich Versager nennt. Dass Leute dich auslachen, sich lustig über dich machen, dich vermeiden. Es ist einfach so, dass die Mehrheit der Menschen den einfachen Weg sucht. Diese Menschen haben es auch nicht weiter gebracht als nur bis zur Mitteschicht, wenn überhaupt. Die Menschen, die diese Welt verändert haben, mussten viel Leid ertragen. Nun trage ich kein Leid mit, ich bin wie die Großen, aber ich habe Spaß am Leben und lebe gern. Aber da drin“, er zeigte mit dem Finger auf seinen Kopf, „hier, da drin arbeite ich mehr als ein Ingenieur bei der NASA. Diese Arbeit sieht niemand und das ist mein Glück. Ich werde so geschützt und kann unbeirrt mein Ziel verfolgen, während kleine Menschen mich als Nichtsnutz bezeichnen. Irgendwann einmal sehen sie den für ihre Augen plötzlichen Erfolg und dann sagen sie: „Oh, der hat Glück, oh, das Schicksal meint es gut mit ihm, aus Nichts ist er reich geworden.“ Sie wissen nicht, dass ich sehr hart und lange dafür arbeiten musste. Der einfache Mensch kennt nur, was er sieht. Er ist nur ein Verbraucher. Der erfolgreiche Mann ist ein Visionär. Er lebt in der Zukunft. Heute ist für ihn schon gestern. Morgen ist heute. Er hat immer einen Vorsprung, er ist kein Verbraucher, er ist ein Gestalter.“

	Rita fing an zu weinen. Sie dachte an die vielen Hoffnungen, die nichts geworden waren. Johnny hatte schon mehrmals versucht auszureisen, nach Europa und Kanada. Das Visum wurde ihm immer abgelehnt. Er hatte so viel Geld dafür ausgegeben, um diesen wichtigen Stempel zu erhalten, ohne Erfolg. Er wurde regelrecht betrogen durch so genannte Vermittler, die mit verschiedenen Botschaften arbeiten bzw. meinen, dass sie in der Botschaft gute Kontakte haben und behaupten, sie können gegen große Summen Visa für Hilfssuchende und Ausreisewillige verschaffen. Das ist ein riesiges Geschäft in Afrika. Manche Menschen leben nur davon und sind dadurch sehr reich geworden und fahren dicke Autos und leben in den Top Vierteln von Douala und Yaounde. 

	Rita fragte sich, warum Johnny und sie auch so naiv waren, zu glauben, dass es in den europäischen Vertretungen Bestechung geben würde. Man sagt doch, die Weißen wären sehr gerade und arbeiteten sehr gewissenhaft. Aber wie hatte es dann Kamga geschafft nach Lyon auszureisen, was war mit Ngoh Lep, die Frau war hier eine Prostituierte gewesen, konnte kaum Französisch reden und schreiben, aber sie war nun in Paris. Ondoua, der Gauner, der mehrmals hier in Douala wegen Betrug und Diebstahl verurteilt worden war, war nun in Kanada. Sie kannte so viele Menschen, die den gleichen Vermittler hatten wie Johnny, die alle ausgereist waren. Manche, hatte sie gehört, gaben bis zu 20.000€ aus, je nachdem, wie schwierig ihre Situation war. Offiziell wurde immer gesagt, dass diese Visa Fälschungen wären und die Leute spätestens an der Europäischen Grenze festgenommen und wieder nach Kamerun geschickt würden, da die Daten des echten Visums elektronisch an die Grenzbehörden nach Europa verschickt würden. Tatsächlich hatte sie schon von Menschen gehört, die ein Visum hatten, aber dann wieder nach Hause geschickt wurden. Aber sie kannte auch viele, die mit solchen sogenannten bzw. offiziell von Behörden und Botschaft genannten „gefälschten Visa“ ohne Probleme nach Deutschland, Frankreich, England, Belgien, Italien usw. ausgereist und durchgekommen waren, und nun lebten sie in Europa. Manche kamen sogar im Urlaub hierher und konnten ungeniert wieder ausreisen, ohne dass die Grenzpolizei in Europa ihnen den Weg verwehrte. 

	Viele schöne Frauen waren dabei, die nun als Prostituierte in Deutschland, in der Schweiz, in Frankreich arbeiteten, und die alle drei Monate mit so viel Geld zurückkamen, dass sie sich Immobilien kaufen und wieder zurück fliegen konnten. 

	Was sie auch nicht verstand war: wenn diese Botschaften wirklich so rigide mit allen Menschen arbeiteten, warum den sogenannten Feyman (Nigerian Connection, Betrüger) das Visum nie verwehrt wurde, obwohl sie in Europa so viel Schaden verursachten? Sie waren sehr bekannt und versteckten sich auch nicht. Sie gaben in Bars in Kneipen an, wie sie mit diesem oder dem da von der Botschaft Tennis spielten, trinken gingen, private Nummern hatten oder gar sich mit denen in Europa privat trafen. Sie gaben manchmal an, wie sie schöne junge kamerunische Mädchen, die später plötzlich irgendwann einmal ausreisen durften, an diese Personen vermittelten usw. Man hörte alles Mögliche, wie die Leute an ein Visum kämen, nur die Ehrlichen hätten es schwierig und würden die Rigidität des europäischen Visagesetzes und der gewissenhaften Arbeit spüren. 

	All das ist komisch, meinte Rita. Was ist da Wahrheit, was Lüge, was Fantasie? Sie wusste es nicht. Fakt war, dass manche Leute ein Visum bekamen, bei denen man sich fragte, wie konnte es gehen? Sie konnten überhaupt keine einzige Voraussetzung erfüllen. Naja, da wo viel Geld im Spiel ist, dort ist alles möglich, ob man nun Afrikaner oder Europäer ist. 

	Sie wusste nur eines: Sie bzw. Johnny hatten bis jetzt immer Pech gehabt. Vielleicht waren all das nur Gerüchte von Menschen, um sich wichtig zu machen, um noch mehr zu betrügen. Das wussten nur die Beteiligten, sagte sie sich und weinte noch mehr. Sie hatte dann Johnny immer Druck gemacht und ihn Versager genannt. Vielleicht war das nun der Grund, warum er diesen erniedrigenden Job machen wollte, um ihr zu zeigen, dass er etwas konnte? Sie hatte ein schlechtes Gewissen, aber der Grund, warum sie nun weinte, waren die schönen aufbauenden Worte von Johnny. Man konnte ihm alles vorwerfen, aber dass dieser Mann einen Kämpfer war, ein positiver Mensch, der nie aufgab, das konnte niemand abstreiten. Sie bewunderte ihn nun noch viel mehr und wusste instinktiv, dass dieser Mann seinen Weg machen würde. Er würde sein Ziel erreichen, auch wenn durch Tätigkeiten als Tellerwäscher, Strandreiniger, usw. Sie spürte wie eine Eingebung, dass sie sich wie ein Parasit an diesem Mann festhalten musste, wenn sie auch ein besseres Leben haben wollte. Ihr Frauen- und Überlebensinstinkt befahl ihr, diesen Mann zu unterstützen.

	„He Rita, Süße, du weinst? Das gefällt mir. Das bedeutet, dass du mich nicht nur gehört, sondern auch verstanden hast. Ab jetzt stellst du dir nun immer vor, dass diese Wohnung eine Villa ist, siehst du, wie alles hier top ist, stelle dir mal alle Gegenstände so vor, wie du sie haben willst, siehst du, dass du dann glücklich, schön, erfüllt und gesund bist und wiederhole immer: „Gott ich danke dir, dass du mir diesen Wohlstand gegeben hast.“ Diese Szene muss für immer ein Teil deiner Gedanken und Träume sein. Du wirst sehen, dass sich langsam Wege dahin aufzeichnen werden. Rita, nicht träumen, dass wir erfolgreich werden, nein, wir sind es. Nicht dass wir gewinnen werden, nein, wir haben schon gewonnen.“

	Er stand auf, streichelte ihr über die Haare und verabschiedete sich: „Gute Nacht, schlaf gut.“

	Am Mittwoch brachte Johnny für das erste Mal seit Monaten wieder die Kinder in die Schule. Sie waren schon 10 und 9, aber er wollte an diesem Tag einfach nützlich sein. Er hatte nur noch 2 Tage in Douala zu verbringen, dachte er. Unterwegs erzählte er Geschichten und sie lachten viel. 

	Der Jüngste fragte: „Du Papa, warum bist du so gut drauf, als ob du traurig bist?“ „Hä?“, fragte sich Johnny, „froh, als ob ich traurig bin? Nein, Mensi, ich bin sehr gut drauf und es geht mir gut.“ Aber danach fragte er sich, warum das Kind so etwas gesagt hatte? Wie kann ein Kind in dem Alter schon so philosophisch reden? Na ja, Kinder von heute. Er lächelte ein bisschen und dachte schon an das weitere Programm.

	Heute Mittag wollte er Nicole sehen und mit ihr den ganzen Nachmittag verbringen. In Kamerun haben Schüler mittwochs nachmittags frei. Er freute sich schon auf diesen vollen, erotischen Körper. Nur beim Gedanken an sie spannte seine Hose bereits. 

	Bis zum Nachmittag hatte er Zeit, ein Frühstück im „Café Paris“ mit Amina einzunehmen. Aber er wollte nicht mit ihr schlafen, sonst würde er vielleicht nicht ganz fit sein für Nicole. Gestern hatte Amina schon ihre Dosis gehabt, dachte er. Er brauchte die Hilfe von Amina, um schnell einen Job in Kribi zu finden. Amina verbrachte viel Zeit in Kribi. Sie mochte diesen weißen Sand, der sich kilometerweit entlang des Ozeans erstreckt. Der Strand ist in Kribi fast leer. Man hat viel Zeit für sich und kann sehr gut abschalten. Sie kannte zwei bis drei Hotelbesitzer dort. Vielleicht könnte sie etwas für ihn tun?

	Er war wie abgemacht punktgenau um 10:30 Uhr im Café. Typisch für kamerunische Frauen, die gerne auf sich warten lassen, erschien sie erst gegen 11:15 Uhr. Sie kam mit ihrer neuen S-Klasse mit rückwärts laufenden Alufelgen, und sie sah wie eine echte Schönheitsprinzessin aus. Ihr super gestyltes Outfit, bestehend aus einem grauen Rock, der leicht über die Knie ging und einem schwarzen Designerhemd, die Frisur, mit der sie sehr erotisch ihre ersten grauen Haare offensiv zur Geltung brachte, die traumhafte weiblich betonte Figur mit verdammt verblüffenden Kurven, zog alle Männerblicke auf sie. Sich der Wirkung ihrer Erscheinung bewusst, ging sie mit sinnlichem Gang die zehn Meter bis zum Caféeingang, sehr provokativ und sehr weiblich, sehr rhythmisch mit der Hüfte nach links, nach rechts. Sie wusste, würde sie in diesem Moment nur so tun, als ob sie umfiele, würden sofort alle diese Männer zu ihr stürzen, um ihr zu helfen. 

	„Du siehst wunderbar aus, meine Fee; du bist die Bombe in Person. Kein Mann kann dir wiederstehen“, begrüßte Johnny Amina.

	„Ja, mein Prinz, wie geht es dir? Du hast mich gestern so glücklich gemacht und ich wollte mich so hübsch machen, nur für dich. Wie geht es dir? Du siehst sehr relaxt und glücklich aus“, grüßte sie zurück.

	„Ja, ich bin glücklich, weil ich, wie ich dich gestern schon ein bisschen eingeweiht habe, am Freitag nach Kribi fahre, um dort zu arbeiten.“ 

	Der Barmann kam und fragte: „Vous désirez Madame? Wir haben alles, Madame, Kaffee, Kakao, Bouillie, Tee, frische Säfte, Baguette, Croissant, Beignets, Wurst, Schinken, Käse, Milch, Omelette, alles was sie wollen.“

	Johnny Walker und Amina bestellten beide fast das Gleiche, Omelette mit Sardinen, Johnny nahm dazu Beignets haricots und Bouillie und eine Saftmischung aus frischer Ananas, Guave und Orangen, Amina Baguette und Zitronentee und Wasser.

	„Meinst du es wirklich ernst mit Kribi? Mit der Arbeit und so?“, fragte Amina noch einmal. „Ich meine, ich finde es mutig von dir, aber bist du dir sicher, dass es dir gut tun wird? Johnny bist du wirklich bereit einen Teller zu waschen, 12 Stunden am Tag zu arbeiten? Erniedrigung zu ertragen? Ich meine, viele große Leute und auch mein Mann mussten Erdnüsse auf der Straße verkaufen. Er musste Autoscheiben an Kreuzungen reinigen, um etwas zum Essen zu haben und heute hat er alles, was er will.“

	„Siehst du?“, sagte Johnny. „Warum dann zweifelst du an mir? Du hast selbst als Studentin in Bordeaux erniedrigende Arbeit getan und musstest sogar schon einmal mit einem sehr alten, fetten Franzosen Sex haben, um einer Wohnungskündigung zu entgehen. Glaubst du es war einfach für dich? Nein, aber du hast es getan, um dein Ziel, das damals war, dein Studium zu beenden und ein schönes Leben zu haben, zu erreichen. Du hast nicht deinen Traum aufgegeben. Dein Mann putzte Autos, aber was in seinem Kopf ablief, war das wichtigste. Sein Ziel führte dazu, dass er gern seinen Job mit einem Lächeln auf dem Gesicht machte. Das ist auch heute so für mich. Weißt du? Wenn ich mir vorstelle, wie ich 12 Stunden lang, vielleicht sogar mehr, in diesem weißen Kittel in der Küche Teller wasche und leckere Gerüche einatme, wie ich am Strand mit einem Korb in der Hand den Müll von anderen sammele und später todmüde ins Bett falle, sehe ich mich nur noch viel näher an meinem Ziel, als wenn ich in einem tollen Anzug hier sitze. Aber du wirst mich besuchen, denn ich brauche deine Nähe, deine Ratschläge, deine Augen, deine Stimme, deinen Körper.“ Dabei streichelte er die Haut unter ihrem Rock.  

	Er führte weiter aus: „Ich weiß, dass ich alles von dir haben kann. Sagen wir fast alles. Ich weiß zum Beispiel, dass du nie deine Familie, deinen Mann verlassen wirst für mich und das schätze ich sehr an dir. Man kann dir hundertprozentig vertrauen und auf dich bauen. Ich weiß, wenn ich es dir sagen würde, du mir 1.000.000€ geben würdest und wenn du die Möglichkeit hättest es zu tun, würdest du es tun. Da bin ich mir sehr sicher. Aber das was ich suche und was ich erreichen will, kannst du mir nicht geben, mein Schatz. Aber trotzdem liebe ich dich so sehr und brauche diese Liebe für meine Motivation, für die harten Zeiten, die ich vor mir habe. Du bist meine Energiequelle“, und das meinte er ernst, „du bist mein Sonnenschein.“

	Amina, genau wie Rita, sah Johnny auf einmal mit mehr Respekt an. Sie war einfach fasziniert von diesem Mann, der als Star, wie als Tellerwäscher, nichts an seiner Ausstrahlung und Selbstsicherheit und seiner Persönlichkeit verloren hatte. Er wusste genau, was er wollte und wo es lang ging. Das machte ihn noch sexier. Diese Kraft, diese Überzeugung war ansteckend und er fand immer die richtigen Worte, die einen einfach mitrissen. Sie spürte stark, dass der Weg dieses Mannes noch weit gehen würde. Sie war sich sicher und wollte es auch. Sie würde Johnny soweit helfen wie sie konnte, nicht weil er sie jedes Mal im Bett glücklich machte, sondern weil er ein besonderer Mensch war.

	„Ich glaube an dich Honey, ich glaube so sehr an dich und ich weiß, dass du es schaffen wirst. Ich sage das nicht, um dir zu schmeicheln. Das ist auch nicht nur ein Wunsch, eine Hoffnung. Ich sage es, weil ich es so fühle. Ich kann dir sagen, egal, was in deinem Kopf als Plan vorgeht, ich kann dir schon jetzt sagen, du hast es geschafft. Du hast dein Ziel schon erreicht. Ich sehe das, auch wenn ich dich dadurch verlieren könnte und du mir fehlen wirst, und ich bin fest entschieden, dir zu helfen, um eine Stufe der Leiter deines Erfolges zu sein bzw. gewesen zu sein. Nimm bitte meine Hilfe an. Das wird mir gut tun. Das wird das einzige bleiben, was ich behalten kann von dir. Ich kenne deinen Stolz, nimm meine Hilfe aber trotzdem an. Ich bin für dich da, egal, wann du mich brauchst, egal was du brauchst. Wenn es nur um Geld geht, mach dir keine Sorge. Du hast mir so gut getan. Du hast mir meine Weiblichkeit wiedergegeben. Du hast mir meinen Körper wiedergegeben, du hast mir mein zweites Leben nach der Mutterschaft wiedergegeben. Wegen dir liebe ich nun alle einzelnen Teile meines Körpers. Wegen dir bewundere ich meine grauen Haare, die mir mit dem Licht der Sonne eine besondere Schönheit geben, wegen dir, der Art, wie du sie gestreichelt hast mit Leidenschaft, sanft, weich und auch fest, habe ich wiederentdeckt, wie schön sich mein Busen anfühlt, wie ich ihn sexy finde, weil er dich so anmacht, du hast meinem Bauch eine andere Sensibilität gegeben, als ich sah, wie dich das anmacht. Ich hatte meinen Körper meinen Kindern und meinem Mann geschenkt. Ja, du hast mir meinen Körper zurückgegeben. Du hast mir mein Frauensein zurückgegeben. Du hast mich zum zweiten Mal entjungfert. Du bist mein Supermann, you are my hero.“

	Die beiden sprachen eine lange Zeit nicht miteinander. Sie spürten beide, dass eine andere Zeit gekommen war. Etwas ging zu Ende, etwas, das man nicht aufhalten konnte, aber auch nicht aufhalten sollte. Etwas, das man nicht versuchen sollte zu retten.

	Das Frühstück schien ganz gut zu schmecken und sie genossen einfach die Zeit und die Tatsache, dass sie sich liebten, nicht nur wegen des Sexes oder wegen des Geldes. Sie würden nie ein normales Paar sein und sie wussten nun, dass sie für immer unzertrennlich sein würden. Eine Liebe für die Ewigkeit, egal, was passierte.

	Auf dem Weg nach Bonaberi, da wo Johnny lebte, fragte Amina leise und traurig: „Werden wir uns noch mal sehen, bevor du gehst?“

	Johnny antwortete nicht. Es saß einfach da, den Kopf auf der Kopfstütze des Beifahrersitzes, die Augen zu, schüttelte den Kopf langsam hin und her, hoch runter, als ob er ein Lied, das man nicht hören kann, sang.

	Angekommen, da wo sie sich immer verabschiedeten, an einer Ecke neben dem Internetshop von Wadjo, stieg Johnny aus, ging um das Auto zum Fenster von Amina und machte ihr ein Zeichen, dass sie das Fenster runter machen sollte. Und er sah Amina zum ersten Mal ins Gesicht, seitdem sie im Restaurant geredet haben. Er merkte, dass sie still weinte. 

	Die Tränen liefen auf ihrem Gesicht zur Bluse und ihre schöne lila-orangene Bluse war total nass. Wie lange weinte sie schon so?, fragte er sich. Sein Herz war auch nass, vielleicht viel nasser als ihre Bluse. Sie sah das einfach nicht. Er sagte nur: „Amina, lass mich gehen.“ 

	Er drehte sich zum Gehen, ging auch einige Meter weiter und das Auto rollte schon langsam weg. Er schaute hinter sich, Amina merkte das und bremste leicht, aber ließ das Auto doch weiter langsam rollen, sehr langsam rollen, Johnny kam zurück und rannte zu ihr. 

	Er machte das gleiche Zeichen, damit Amina das Fenster runter ließ. Diesmal tat sie es nicht und ließ einfach das Auto weiter rollen, langsam rollen, langsam aber immer weiter weg von Johnny. Johnny stand da, wie ein Automat, fast zehn Minuten lang und diesmal überfluteten die Tränen sein Herz und schwappten über. Er spürte, wie nass nun auch sein Hemd wurde. Er wusste, dass die nächste schwere Trennung in seinem Leben nach dem Tod seines Vaters gerade stattgefunden hatte. Es gab keinen Weg zurück mehr. „Adieu, Amina“, schrieb er mit seinen Finger in der Luft.

	Er hatte lange gebraucht, um den Tod seines Vaters zu verarbeiten. Diesmal würde er nicht zulassen, dass es so lange dauerte. Er wollte und würde diese Trennung nicht verarbeiten. Er wollte diese Schmerzen absichtlich behalten, er wollte weiter um sie trauern und immer nachtrauern. Deswegen würde er fröhlich sein und so tun, als ob er gut drauf wäre. Nur so würde er weiter an diese Frau denken, sie niemals verlieren, sie weiter und ewig lieben und auch ewig behalten können.

	„Johnny, was ist los? Du gehst einfach so vorbei ohne Hallo zu sagen?“, das war Wadjo, der Besitzer des Shops. Johnny drehte sich um: „Oh, es tut mir leid Wadjo, wie geht es dir? Es ist alles in Ordnung, meine Gedanken waren bei Nicole, die ich gleich treffen werde. Freue mich so drauf“, versuchte er zu lügen.

	Wadjo schaute ihn fragend an: „Wirklich bei Nicole? Wie lange kennen wir uns schon Johnny Waka? Seit Bafoussam. Es ist mehr als 20 Jahre her. Was ist los? Warum bist du so blass?“, er ging zu Johnny, nahm seine linke Hand, zog ihn zu sich, gab ihm eine Akkolade und sagte ihm: „Johnny, ziehe einfach weiter. Du bist so lange hier geblieben. Bonaberi ist mein Ziel, aber nicht deins. Ich bin angekommen und zufrieden. Du nicht. Verfolge deinen Traum. Geh weg von hier, wenn du dein Ziel erreichen willst. Bring dich auf den Weg. Ich will dich hier nicht mehr sehen. Du bist hier nicht mehr willkommen. Dieses Viertel will dich nicht mehr. Diese Stadt ist satt von dir. Dieses Land ist zu klein für dich. Johnny Walker ist somit beendet. Nicole ist somit heute beendet. Meine Tür ist für dich, wenn du wieder kommst, zu. Aber andere Türen sind offen und warten auf dich. Johnny der Große. Johnny der Killer. Au revoir, mendoTchoup ke joug. Gott ist mit dir. Geh ohne Angst.“

	Johnny befreite sich aus der Hand von Wadjo, nahm ihn wieder in der Arm, umarmte ihn sehr fest: „Danke Bruder. Ich werde mich bei dir melden“, und eilte schnell nach Hause.

	Er ging direkt in sein Zimmer ohne Rita zu rufen, wie er es immer gemacht hatte. Er saß auf dem Bett, die Hände zwischen dem Kopf. In diesem Moment kam Rita rein, stand vor der Tür und sah ihn lange an, vielleicht 10, 20, 30 Minuten? Johnny bewegte sich nicht einmal. Rita fragte nur: „Du wirst doch warten, bis das Essen fertig ist? Von den Kindern, das weiß ich, hast du dich schon heute Morgen verabschiedet, ohne dass sie es wussten.“ Dann ging sie raus, ließ die Tür offen und so konnte sie von der Küche genau sehen, was Johnny machte.

	Sie hatte ein frisches Hähnchen gekauft und wollte das Lieblingsessen von Johnny kochen. DG. Das ist eine Mischung aus frittierten Kochbananen, mit Hähnchen, Gemüse und frischen Gewürzen. Ein sehr leckeres Essen. Sie war sehr konzentriert dabei, das Hähnchen zu schneiden und bemerkte nicht, dass Johnny hinter ihr stand. „Oh, du hast mich erschreckt“, sagte sie. Im gleichen Moment sah sie die Reisetasche auf dem Boden und Johnny in einem Top Anzug. Er sah noch schöner aus als all die letzten Jahre. 

	„Komm her, du sture Frau“, versuchte Johnny lächelnd die Stimmung zu lockern. Sie ließ alles stehen, ging zu ihm und er nahm sie in seine Arme. Sie blieben lange so, bis Johnny sagte: „Gruß an die Kinder, und pass gut auf dich auf. Ich ruf dich an, wenn ich angekommen bin.“

	Sie weinte und wollte ihn daran erinnern, dass er erst am Freitag fahren wollte. Aber sie wusste, dass es keinen Sinn hatte und dass Johnny gehen musste. „Johnny der Große, vergiss es nicht. Du schaffst es und wir warten auf dich und denken an dich. Die ganze Familie. Ich werde Mama nichts sagen. Ich werde allen sagen, dass es dir gut geht. Wir sind bei dir. Glaub an dich, Gott und dein Vater schützen dich, geh, geh ohne Angst“, sie versuchte in ihrem Weinen zu lachen.

	„Danke Rita, weine nicht. Ich bin Johnny, ich werde gewinnen und ich vergesse euch nicht. Ciao.“ 

	„Ciao, erster Tellerwäscher im Boss Designer Anzug“, sagte Rita zwischen Weinen und Lachen.

	Johnny, der schon auf der Veranda war, schaute hinter sich nach Rita und lachte. „Ja, der Tellerwäscher im Boss Anzug, hat man nicht gesagt, dass alle Wege nach Rom führen? Dann bin ich schon in Rom.“ Und er lächelte komisch, als er wegging, als ob er wusste, dass er nie mehr in diese Wohnung zurückkommen würde.

	Als er wieder am Telefonshop vorbeilief, um auf der anderen Seite ein Taxi zu nehmen, hörte er Wadjo rufen: „Johnny, Johnny der Große, warte mal“, und sah ihn wieder in seinen Shop gehen.

	Johnny ging deswegen in Richtung Shop, und als er reingehen wollte, war der Wadjo schon an der Tür.

	„Was habe ich dir gesagt?“, fragte er. „Halt. Hier kommst du nicht rein. Du bist hier nicht mehr willkommen, bis du als der Große, nein, als der Gewinner wieder kommst, mit einem dicken Geländewagen hier vor der Tür. Ich will auch angeben, dass ich reiche Leute kenne.“

	Er drückte ihm einen großen Umschlag in die Hand und sagte: „Schau erst rein, wenn du im Taxi bist.“

	Johnny steckte den Umschlag in seine Tasche und sagte: „Weißt du Wadjo, das Leben ist ein Win-Win Geschäft. Such dir nur deine Winseite und das Leben kommt mit seiner Winseite und macht mit ihm dann das Geschäft.“

	Wadjo lachte zufrieden „Johnny Win-Win, ja, das ist es, Johnny Win-Win der neue Johnny.“ 

	 


Johnny reist nach Kribi und lernt eine Gruppe Deutscher kennen

	 

	Die Busstation, an der die Busse nach Kribi fuhren, war um diese Uhrzeit sehr belebt. Von dort gingen auch Busse nach Yaounde und es gab mehrere Busgesellschaft mit Hunderten von Bussen, die diese Linien bedienten. 

	Es stand auf verschiedenen Tafeln, dass die nächsten Busse nach Kribi um 13:30 Uhr, 14 Uhr und 14:30 Uhr losfahren würden. Sie müssten nach Aussage der Tafel schon losgefahren sein. Es war aber schon nach 15 Uhr und alle waren immer noch da. Es ist so, dass die Busgesellschaften einfach feste Abfahrtzeiten angeben, um Kunden anzulocken. Kaum einer respektiert diese Zeiten. Der Bus fährt los, wenn er voll ist. Und keiner der Busse war voll, das hieß: so lange warten bis fast alle Plätze besetzt sind. Deswegen kann man um 8 Uhr an einer Busstation ankommen und erst um 14 Uhr losfahren. Glück gehabt, dachte Johnny. Die Gepäckträger und Vermittler kämpften miteinander um die Kunden. Jeder vermittelte Kunde bedeutet Provision für die Vermittler. 

	Johnny bevorzugte den modernsten Bus, der da war, obwohl es darin noch mehr freie Plätze gab als in den anderen Bussen. Der Bus war teurer als die anderen, deswegen waren im Vergleich weniger Leute darin. Irgendwann würden die Verantwortlichen die Preise auf das Niveau der anderen senken, um mehr Kunden zu locken. Sie wussten das auch, aber bis dahin hatten sie auch schon einige Kunden gewonnen, die wie Johnny wegen der Bequemlichkeit lieber bis zu 100% mehr bezahlt hatten: wie an der Börse halt.

	Johnny saß seit einer Stunde im Bus und wartete, dass der Fahrer anfuhr. Gegen 17 Uhr war es so weit und auf einmal hatte der Fahrer es eilig. 

	Es wurde gehupt, geschrien. Sie müssten noch vor der Dunkelheit in Kribi ankommen. Er tat so, als ob er die ganze Zeit nicht gewusst hätte, dass es um 18 Uhr schon fast überall in Kamerun dunkel ist. Die Passagiere versuchten noch durch das Fenster einiges an Proviant zu kaufen. 

	Johnny lachte nur. Typisch kamerunisch. Die ganze Zeit sitzen sie einfach so im Bus und wissen, dass der Bus bald fahren wird. Erst wenn der Motor an ist und der Bus schon langsam losrollt, denken sie daran, dass sie noch Wasser, noch Saft, noch etwas zu essen brauchen. Der Fahrer kennt die Situation, aber um Druck zu machen, lässt er den Bus weiter langsam rollen, manchmal gibt er Gas und dann wieder langsamer bis irgendwann mal alle Passagiere das bekommen haben, was sie wollten.

	Man muss in Kamerun sehr geduldig sein, meinte er. Geduld war aber eine seiner Stärken. Der Bus fuhr Richtung Osten aus der Stadt Douala in Richtung Yaoundé/Edea/Kribi. Um diese Uhrzeit wimmelt es nur so von Taxis, Pkws und vor allem Unmengen von Mototaxis, die manchmal bis zu vier Personen trugen. Endlich waren sie raus aus der Stadt und fuhren auf eine ganz ordentliche Straße nach Kribi. Die Spannung sank endlich.

	Im Bus lief ganz gute Musik, man fühlte sich einfach wohl darin. Die Passagiere schienen nett zu sein und hinter Johnny entbrannte eine heiße Diskussion über Fußball. Über Eto´o, Roger Milla und die nationale Mannschaft „die unbezähmbaren Löwen“. 

	„Eto´o ist der beste Stürmer der Welt. Seht ihr nicht, was er in Barcelona macht?“, sagte der eine.

	„Es ist uns egal, ob er in Europa der beste Stürmer ist, für uns in Kamerun ist und bleibt Roger Milla, unser Roger der beste Stürmer“, sagte eine Frau um die 40, die die ganze Zeit mit einer Gruppe von Männern über Fußball diskutierte.

	„Ha, du bist nur eine Frau, die keine Ahnung vom Fußball hat. Hat Roger Milla jemals in einer großen Mannschaft gespielt? Hat er so viel verdient, wie Eto’o?“

	Die Frau ließ sich nicht einschüchtern: „Ob ich Ahnung habe oder nicht, ist egal. Wichtig ist, was der eine für unser Land getan hat. Ich war mehrmals in Europa, wenn ich sage ich komme aus Kamerun, fragen alle nach unserem Roger. Jeder kennt ihn, aber Eto´o? Wer denn?“

	„Haha, typisch Frau“, entgegnete der Mann wieder, „ihr seht nur das Äußerliche.“ Ein anderer Mann intervenierte: „Lass es sein, uns immer mit dem Gegenargument „typisch Frau“ überzeugen zu wollen. Hier geht es nicht um Frau oder Mann. Sag uns einfach, warum für einen Kameruner Eto´o besser ist als Milla? Auf wen ein Kameruner stolzer sein sollte, wer für unseren Fußball und für das Land mehr gemacht, sich geopfert hat. Ja, das ist die Frage und wir wollen dafür deine Argumente hören und nicht nur Frau hier, Frau da.“

	Der ganze Bus lachte. Das hatte gesessen. Der andere schaute auf seine Kumpels, die ihm die ganze Zeit mit dem Kopf zugenickt hatten, um zu zeigen, dass sie mit seiner Ausführung einverstanden waren, ja, er schaute ein bisschen ratlos nach ihnen, um Unterstützung anzufordern. Leider bekam er sie nicht. Die Blicke der Kumpels waren nun auf die Straße fixiert. 

	Sie waren nun in Edea, eine kleine Altstadt in Kamerun zwischen Douala und Yaounde, wo der Sitz einer großen Aluminiumfirma ist und auch das große Kraftwerk, das Kamerun mit Elektrizität versorgt. 

	Der Busfahrer bog rechts an der Kreuzung Richtung Kribi ab auf eine sehr schöne Straße in sehr gutem Zustand. Die Landschaft war hier auch schon anders, sehr wenige Häuser, viel Grünes, wie eine Autobahn durch eine intakte Natur.

	Der Mann griff wieder an. Anscheinend wollte er sich nicht so leicht geschlagen geben. „Ja, Milla, Milla, man muss die Sache in die Zeit einordnen. Eto´o verdient heute hundertmal mehr als Milla und damit ist er ein Schwarzer, der unter den Besten ist. Das macht uns stolz und er schießt Tore und Tore und Tore. So viele wie keiner vor ihm.“

	Die Frau lächelte. „Er verdient hundertmal mehr als unser Roger in seiner Zeit. Gerade das ist ja das Problem. Roger hat mit so wenig Geld mehr für Kamerun getan. Es geht auch um das Verhalten. Eto´o ist arrogant und benimmt sich schlecht. Sein Verhalten zerstört die Stimmung in der ganzen Mannschaft. Er ist ein Arrivist, der von der Straße zum großen Geld gekommen ist und denkt nun, er kann sich alles leisten.“

	Die Frau bekam Unterstützung von dem Busfahrer: „Ihr geht zu weit, glaube ich. Eto´o zu vergleichen mit Roger Milla ist eine Majestätsbeleidigung. Es gibt da nichts zu vergleichen. Man müsste ihn mit Rigo vergleichen, Rigobert Song ist viel patriotischer als Eto´o. Er kämpft mehr für das Land als Eto´o.“

	Weitere Unterstützung bekam die Frau von verschiedenen Leuten im Bus. „Es ist uns egal, was Eto´o verdient. Kommt ein Cent davon in meine Tasche?“, sagte ein alter Mann. Eine andere Frau mischte sich auch ein: „Er hat sogar gesagt, er würde nie eine kamerunische Frau heiraten, weil sie schlecht wären … he, Mouf, er soll verschwinden mit seinem dickem Kopf. Auch mit seinem ganzen Geld kriegt er nicht die letzte Kamerunerin.“

	Der ganze Bus lachte sich kaputt.

	„Ja, er ist nur bei den Weißen gut. Er hat Komplexe vor Weißen. In der kamerunischen Nationalmannschaft macht er nur Probleme. Bei den Weißen ist er angepasst und hier will er so tun, als ob er wichtiger ist? Sa tête la m´énerve beaucoup. Er schießt sowieso nur Tore wegen Ronaldhino…“

	Es war ganz schnell klar, wer der Favorit der Kameruner im Bus war.

	Die Fahrt ging bis dahin sehr gut. Johnny saß direkt hinter dem Fahrer am Fenster. Neben ihm war eine Gruppe von deutschen Urlaubern, die die ganze Zeit ruhig die Diskussion verfolgte und sehr interessiert die schöne Landschaft anschaute. Der eine neben ihm streckte öfter die Hand durch das Fenster nach draußen, um Bilder zu machen. Sie überquerten gerade eine Brücke über einen langen Fluss. Sehr schöne Sicht. Johnny schubste ihn und macht ihm ein Zeichen doch gerade hier Bilder zu machen. Der Mann versuchte es, aber da es schwer war, immer so schnell mit dem Fotoapparat zu reagieren, fragte ihn Johnny, ob er nicht doch direkt am Fenster sitzen möchte. Der Deutsche war überglücklich und nahm das nette Angebot gern an. So konnte er ungeniert bessere Bilder von der Landschaft machen. 

	„Merci beaucoup, c’est gentil“, sagte er. 

	„De rien, you are welcome”, antwortete Johnny.

	Sie wechselten die Plätze und Johnny riet der Frau, die neben dem Deutschen saß, auch weiter nach links zu ihrem Kumpel durchzurutschen. Er würde dann zwei Plätze weiter nach rechts gehen, damit die beiden sich nicht trennten. Die Frau bedankte sich auch und sagte: „Stefan, das ist sehr nett von dem Mann. In Deutschland würde so etwas nie passieren. Die Menschen sind hier einfach nicht so auf sich selbst fixiert, sie tun viel für die anderen, einfach so, damit es den anderen gutgeht. Das gefällt mir hier an dieser Mentalität.“

	Johnny lächelte und fragte sich, reden sie mit mir? Ich verstehe kein einziges Wort Deutsch. Der nun am Fenster saß und Stefan hieß, antwortet in einem ziemlich guten Französisch: „Nein, sie hat sich bedankt und freut sich über die Mentalität hier, ich heiße Stefan.“ 

	„Ich..., hmmm, nennt mich einfach Johnny, meine Freunde nennen mich aber Johnny Win-Win.“

	Alle lachten über den Spitznamen. „Win, win?“, fragte die deutsche Frau neben Stefan.

	„Ja, Win-Win. Kennt ihr in Deutschland sowas wie Spitznamen nicht?“

	Die Frau antwortete in einem passablen Französisch: „Doch, das kennen wir. So was gibt es in Deutschland, aber öfter ist es eine Abkürzung oder Ableitung des richtigen Namens, z.B. wie Klinsi, das kommt von dem bekannten Fußballspieler Klinsmann.“

	„Ja, Klinsmann kenne ich, das war doch eine Mannschaft 1990. Damals war ich auch Jugendlicher, sehr aktiv, ich muss so um die 17 gewesen sein. Wir haben Deutschland immer die Daumen gedrückt. Rudi Völler, Matthäus, aber mein Liebling damals war Riedle, richtig? Riedle glaube ich etwas mit Karl oder so ähnlich.“ Da sprach zum ersten Mal der andere Deutsche, der ein bisschen älter war und die ganze Zeit gelesen hatte: „Karl-Heinz Riedle, meinen Sie?“

	„Oh ja, Karl Heinz Riedle, den habe ich gemocht.“

	„Ich glaube“, sagte Stefan, „es wäre höflich, wenn ich dir alle vorstelle. Wie gesagt ich heiße Stefan, bin Agraringenieur, sie –“, die Frau, die mit Johnny gesprochen hatte, „heißt Anna, sie ist Augenärztin“, er zeigte auf den, der Riedle kannte, „Günther ist auch Augenarzt, sie“, die andere Frau, die schlief, „ist Carla, Praktikantin, und der letzte heißt Mauritz, der Jüngste unter uns, er macht hier sein Auslandspraktikum. Wir arbeiten in Bamenda für eine Entwicklungsorganisation. Anna, Günther und ich sind seit zwei Jahren öfter hier. Wir kommen immer so zweimal im Jahr her und bleiben ungefähr drei Monate. Diesmal waren wir sechs Monate am Stück da und wollen nun unsere letzten 14 Tage Urlaub machen. Dann kehren wir nach Deutschland zurück. Aber Mauritz und Carla bleiben noch vier Monate glaube ich, ja, vier Monate. Wir freuen uns sehr auf Kribi, aufs Meer, weißen Sand, leere Strände, Kokosnüsse, Ananas, Melonen, vielleicht sogar kleine Affen, Erholung pur.“ 

	Johnny, ganz Gentleman, grüßte alle bis auf die Schlafende mit Namen Carla: “Hallo Stefan, hallo Anna, hallo Günther, hallo Mauritz, ich bin der Johnny.“

	Anna ergänzte: „Johnny Win-Win, so ist es, oder?“ Johnny lächelte nur. Anne fragte ihn: „Warum Win-Win? Bist du immer nur im Business?“ Johnny antwortete: „So in etwa kann man das behaupten. Das Leben ist ein Win-Win Geschäft oder ein Lose-Lose Geschäft. Da ich ein positiver Mensch bin und es liebe zu gewinnen, haben meine Freunde mir diesen Spitznamen Win-Win gegeben.“ 

	„Was machst du so beruflich und was machst du in Kribi? Auch Urlaub?“, fragte Stefan. Johnny mit seinem charmanten Lächeln antwortete nicht direkt, sondern strategisch mit einer Gegenfrage: „Ihr dürft dreimal raten, und wer nah dran ist, bekommt von mir ein Dinner spendiert, ein drei Gänge Menü mit Champagner.“

	„Hmmm, ein Galan“, sagte Anna. „Du musst uns aber dabei helfen. Sehr warm heißt richtige Richtung. Wärmer sagst du, je näher wir dran sind und umgekehrt mit kalt. Ich fange an: Du bist ein Akademiker bzw. du hast studiert.“ Johnny sagte: „Sehr warm.“ 

	„Du bist auf Urlaub in Kribi“, sagte Günther. 

	„Sehr kalt“, antwortete Johnny.

	„Dann bist du beruflich in Kribi“, sagte Anna wieder.

	„Warm“, antwortete Johnny.

	„Das ist schon drei Mal“, meinte Stefan, „aber ich würde noch dazu sagen, dass du nicht ganz beruflich in Kribi bist, sondern geschäftlich, wenn dein Name schon Win-Win heißt.“

	Johnny sagte ganz relaxed: „Ok, ihr alle seid nah dran, deswegen kriegt ihr alle zusammen das Menü, auch Carla.“ Die wurde gerade wach, als sie hörte, wie die vier laut lachten. Sie fragte, worum es ginge und was mit ihr sein sollte.

	Johnny schaute sie ungewollt direkt an, und ihre Augen trafen sich so intensiv, dass Carla rot wurde. Jeder konnte es merken. „Bist du immer so schön, wenn du aufwachst? Man könnte sagen, Deutschland hat seine schönsten Frauen nach Kamerun geschickt und zwei davon befinden sich mit mir in diesem Bus.“ Ja, Johnny war wieder mal in seinem Element. „Ich heiße Johnny, aber Anna will immer, dass ich Win-Win nicht weglasse. Deswegen einfach Johnny Win-Win.“

	„Ich heiße Carla, Carla Schröder, freue mich dich kennenzulernen.“ „Schr… Sh… che… Scscöder...?“, versuchte Johnny den Namen auszusprechen. „Nein, das ist nichts für mich. Aie, die deutsche Sprache ist wie eine Kriegssprache, eine Kommando-Sprache, sehr schwer. In der 9. und 10. Klasse hatte ich Deutsch als zweite Fremdsprache. ‚yao lernt Deutsch, gut Morgen, gut Abend, gute Nacht, wer bist du, mein Name ist Johnny…‘ das kenne ich noch, sonst nix mehr.“

	Carla lächelte ein bisschen geniert, da Johnnys Aufmerksamkeit nun nur ihr zugeteilt war und die anderen sich vielleicht ausgeschlossen fühlten. Deswegen versuchte sie, die Ausführung von Johnny nicht weiter zu kommentieren als mit einem Lächeln, und sie versuchte, aus der Johnny-Umklammerung mit einer Frage auf Deutsch an Anna zu entkommen. 

	Johnny ließ sich so nicht beeindrucken: „Hast du jetzt Geheimnisse vor mir?“

	„Wieso?“, fragte Anna. „Du hast Geheimisse vor uns. Du hast noch nicht gesagt, was du machst und was du in Kribi machen willst?“

	„Ha, es ist mir eigentlich egal, aber ich freue mich riesig auf sein kostenloses Dinner, wann wäre das?“, fragte Stefan.

	„Du schon wieder, Stefan, immer das gleiche. Alles ist dir egal bis auf Essen“, betonte Anna ein bisschen genervt.

	„Warum willst du wissen, was er macht und was er in Kribi vorhat? Immer sehr neugierig. Typisch deutsch, Johnny. Geheimnisse sind Folter für Deutsche. Sie können nicht mit etwas umgehen, was sie nicht kontrollieren können, oder wo sie zumindest das Gefühl haben, es kontrollieren zu können.“

	„Hä, ich will ihn gar nicht kontrollieren. Übrigens weiß er auch, wer wir sind und was wir dort machen. Ich empfinde das überhaupt nicht als ein Problem, wenn ich mich für die Kultur der Menschen interessiere“, entgegnete Anna.

	„Naja, Interesse an der Kultur, höchstens an ihm, auf jeden Fall freue ich mich auf das Dinner“, sagte Stefan und machte schon wieder Bilder, um sich auszuklinken.

	„Ist kein Problem“, sagte Johnny, der diese kleine Diskussion mitverfolgt hatte. “Ich bin ein Geschäftsmann aus Douala und möchte in Kribi einen Job suchen, einen Job in einem Hotel.“

	Alle waren überrascht. Sie hätten an alles gedacht, aber nicht, dass er nach Kribi fährt, um einen Job zu suchen.

	Diesmal reagierte sogar der Es-ist-mir-egal-Mann Stefan ein bisschen irritiert bzw. überrascht.

	„Du willst uns doch nicht verarschen, oder?“, fragte Stefan.

	„Nein, es ist wirklich so. Ich möchte einen Job in einem Hotel, sei es auch als Tellerwäscher oder als Müllsammler am Strand. Egal was. Entwarnung: Ich experimentiere nur etwas. Ich möchte sehen, wie es ist, diesmal nicht als Chef, sondern als einfacher Arbeiter zu arbeiten und Anweisungen von Dritten auszuführen und zu befolgen. Das habe ich noch nie erlebt und es interessiert mich sozioökonomisch sehr. Ich schreibe gerade ein Buch über das Sozialverhalten von Menschen aus den sogenannten unteren Klassen und was man von ihnen lernen kann.“ Ja, Johnny konnte mit einem Wort eine goldene Pyramide bauen. Das Gold hier waren seine Ideen. Er war in seinem Element. Er war eine Art Alchemist des Lebens. Er fand immer die richtige Antwort, um sich von schwierigen Fragen zu befreien. Seinen Plan hatte er noch niemandem erzählt.

	Man konnte an den Gesichtern der Deutschen erkennen, wie die Anspannung weg war.

	Stefan war erleichtert, dass sein Baugefühl ihn nicht getäuscht hatte, er sagte: „Es hätte mich wirklich erstaunt. So schlechte Menschenkenntnis habe ich nicht. Ich bin kein Branchenkenner, da ich viele meiner Sachen bei C&A kaufe. Aber wenn ich sehe, was du da anhast, alles top, von Boss und Prada. Wenn ich deine Ausstrahlung, deine Allüren, deine Manieren und dein Benehmen sehe, kann ich hundertprozentig davon ausgehen, dass du keinen Job brauchst. Du bist also einer von oben, der aus Langweile das tut, was konträr zu dem ist, was er immer getan hat, oder?“

	Zum ersten Mal versuchte Johnny, seine neuen Freunde genau zu betrachten.

	Der Stefan sah wirklich aus wie ein Agrarmensch, wie ein Ökotyp. Er war normal groß, vielleicht 1,80 m, dünn mit langen, ungepflegten Haaren und kurzem Bart. Hinter der Fassade konnte man einen schönen Mann sehen, wenn er noch fünf Kilo mehr zunehmen würde. Johnny schätzte, dass er Mitte 30 sein könnte. Er sah locker aus, wie so ein Mensch, der sich wenig um seine Umwelt kümmert, nein, besser gesagt einer, der sich nicht kümmert, was seine Umwelt über ihn denkt. Er hatte eine Jeans angezogen und ein schwarzes T-Shirt, das dem Augenschein nach schon mehrmals gewaschen wurde und seine Farbe ziemlich verloren haben. Er trug solche Schuhe, die man hier in Kamerun nur auf dem Second Hand Markt aus Deutschland kriegen konnte. Solche Schuhe, die auch in 100 Jahren immer noch getragen werden können.

	Günther war das Gegenteil von Stefan. Zwar nicht so richtig elegant, aber schon ziemlich gepflegt. Seine Haare waren schön geschnitten. Er war ein zurückhaltender Mensch, lächelte hier und da und schaute niemandem wirklich direkt in die Augen. Er war sicher älter als Stefan, aber nicht älter als 42, 43 Jahre. Er sah gebildet aus, mit einer Brille, an der man ihn aus 100 Meter Entfernung als Akademiker erkennen konnte. Er trug eine Jeans, ein kurzärmeliges weißes Hemd und Lederschuhe, die nicht billig aussahen.

	Mauritz sah noch sehr jung aus. Er könnte gerade 21 oder 22 Jahre alt sein und sah, wie alle jungen Menschen in diesem Alter, aus wie aus dem Fernsehen. Er hatte um seinen Hals seinen MP3 Player, trug eine Kappe, eine schöne Jeans, T-Shirt und Turnschuhe von Adidas. Er war ziemlich groß und sah sehr sportlich aus. Ja, über ihn war wenig zu sagen. Ein ganz normaler Mann im Wachstum.

	Anna, hmm Anna, dachte Johnny, könnte er abschleppen. Sie könnte ihm gefallen. So fing Johnny immer an, wenn er eine Frau beschrieb. Wenn es um Frauen ging, war bei ihm die erste Frage „Kann sie mir gefallen?“ Seine Antwort war ziemlich klar: Ja. Sie war ca. 1,74m groß, sehr gepflegt, eine schöne Frisur, sehr schön geschminkt. Sie könnte Anfang/Mitte 30 sein, sah in ihrem schwarzen Rock so aus, als ob sie gut gebaut sei. Beine in Ikonen Form oder in V-Form, volle, muskulöse Oberschenkel, aber nicht dick. Ganz normales Gewicht für ihre Größe. Unter ihrer braunen, gut geschnittenen Bluse konnte man 2 volle und große Brüste erkennen. Sie sah eigentlich schön aus. Man konnte sagen, ja, das ist eine schöne Frau. Es fehlte bei ihr aber die leidenschaftliche, die erotische Ausstrahlung. Aber man konnte erkennen, dass diese Frau auch fantasievoll sein konnte. Sie war offen, interessiert, lachte viel.

	Carla war eine Mischung aus allem. Sie war auch ziemlich jung. Vielleicht zwischen 18 und 20 Jahren? Aber sie hatte schon eine sehr starke Ausstrahlung. Sie strahlte nur so vor Selbstbewusstsein. Solche Mädchen, die schon sehr früh wissen, was sie wollen und ihr Ziel stur verfolgen. Man konnte sofort merken, dass sie eine unabhängige Frau war, aber auch noch naiv. Sie musste ca. 165-170 cm groß sein, mit einer guten, afrikanischen Figur. Nicht dünn, nicht dick, aber alles dort, wo es halt hingehört. Sie schaute Menschen direkt in die Augen und in ihren Augen konnte man sehen, wie sie alle Information regelrecht verschlang. Dabei aber stieß sie – so würde man sagen, wenn es um Tiere ginge – unabsichtlich viele Lockdüfte aus, die einen normalen Mann nicht unberührt lassen. Johnny war sich sicher, sie machte es nicht absichtlich, sie war einfach so träumerisch, wie Menschen, die die Welt noch verbessern wollen und allen vertrauen. Dieser einzige, zufällige, scharfe Blick vorhin hatte bei beiden Spuren hinterlassen, da war sich Johnny sicher.

	Während dieser Betrachtung ging das Gespräch unter den vier Passagieren ganz normal weiter. Carla war wieder wach, nur Mauritz hörte seine Musik und beteiligte sich nicht so an dem Gespräch.

	„Hast du schon eine Ahnung, in welchem Hotel du dort arbeiten möchtest?“, fragte Anna interessiert.

	„Nee, keine Ahnung, vor Ort werde ich auf die Suche gehen“, antwortete Johnny.

	„Wie lange willst du dort bleiben und arbeiten?“, fragte Carla.

	Johnny überlegte doch ein bisschen und antwortete ohne Carla anzuschauen: „Ich weiß nicht genau, wie lange ich dort bleibe, aber Kribi ist nur ein Zwischenstopp und ein kurzer Trip auf dem Weg zu meinem größten Experiment. Ich gebe mir keine genaue Zeit, um mir keinen Druck zu machen. Ich weiß nur, dass es von Kribi aus einfacher wird, dass zu tun, wovon ich träume.“

	Er hatte entschieden, da Carla in ihm etwas ausgelöst hatte, dass er ihr ab nun einfach keinen weiteren Blick zuwenden würde. Er würde versuchen, sie zu ignorieren, gerade um sich noch interessanter zu machen und Carla zu verwirren.

	Carla sollte sich fragen: Was los ist? Ob sie ihn vielleicht verletzt hatte, ohne es zu wissen? Dieses Gefühl von Zweifeln und Fragen würde sie verwundbar machen und somit sehr leicht angreifbar. Johnny hatte immer für alles, wenn es um ihn ging, einen Plan. Selten machte er Sachen unbedacht. Etwas in ihm sagte ihm, du musst diese Frau berühren, küssen, streicheln und mit ihr schlafen. Er ahnte, dass die Schwierigkeit der junge Mann Mauritz sein könnte. Johnny vermutete, dass sie ein Paar waren. Natürlich ist das in Kamerun kein Hindernis, im Gegenteil, es ist eine größere Herausforderung. 

	Er hatte so immer Erfolg bei schwarzen Frauen, hatte Affären mit Frauen gehabt, die in Beziehungen waren. Kam er auch bei den weißen Frauen an? Er sagte sich, er wäre nicht Johnny Win-Win, wenn er diese Herausforderung nicht annehmen würde. 

	„Und was machst du mit deiner Familie? Du hast doch eine? Frau, Kinder usw. Sie bleiben allein?“, fragte Günther ein bisschen vorwurfsvoll. 

	Johnny nahm diese Frage als eine gezielte Provokation von Günther, der so versuchte sein Image bei den beiden Frauen zu beschmutzen. Er blieb äußerlich sehr kontrolliert und nett, lachend konterte er mit einer Gegenfrage: „Gerade du Gunder...“, sofort ging Anna dazwischen: „Nicht Gunder, Günther.“

	„Egal, ich nenne ihn einfach Doktor, das ist viel einfacher als Gunder“, entgegnete Johnny und fuhr fort, „gerade du Dr. solltest wissen, dass so etwas möglich ist und die Familie nicht eine Bremse sein sollte auf dem Weg zur Realisierung seiner Pläne. Du bist hier – so würde man in Afrika sagen – unser großer Bruder. Du hast sicher vor uns allen hier eine Familie gegründet. Ich fahre nur nach Kribi. Das ist 150 km entfernt von Douala. Und du? Du bist seit sechs Monaten hier, 6000 Kilometer entfernt von deiner Familie, deiner schönen Frau, deinen Kindern, Eltern usw. Du siehst aber, dass es geht, oder?“

	Alle waren auf einmal still. Stefan und Anna wussten, dass Günther getroffen war. Seine Vorgeschichte war ein bisschen schwierig und schmerzhaft. Aber Stefan sah nicht besonders traurig aus. Um seinen Mundwinkel erschien ein kleines Lächeln, als ob er sich freute über das, was Johnny gesagt hatte. Er dachte nur, Günther ist selbst schuld, der Moralprediger, als ob er total rein wäre. Wenn man selber Leichen im Keller hat, sollte man nicht über Leichen im Keller reden.

	„Hä, Günther? Du verstehst, was ich meine, oder?“, fügte Johnny hinzu. 

	Günther grinste verlegen und hob seine Schultern.

	Es war schon sehr dunkel, aber die Lichter, die immer mehr wurden, zeigten an, dass man in Kribi war, nach zwei Stunden Fahrt durch den Regenwald.

	Man konnte den weißen Sandstrand und das Meer sehen und hören.

	Man roch überall in der Luft den Geruch des Meeres. Es war warm und leicht schwül.

	„Weißt du schon wo du unterkommst, Johnny? Ich meine in welches Hotel du gehst?“, fragte Stefan.

	„Nein. Alles war ein bisschen plötzlich. Ich werde mir, wenn wir an der Busstation angekommen sind, ein Taxi nehmen und ein Hotel suchen – und ihr?“

	„Wir haben schon seit einem Monat über einen Mitarbeiter, der hier Urlaub gemacht hat, Zimmer in einem Hotel direkt am Strand reserviert. Ist einfacher so und ohne Stress, weißt du? Wir haben dort ein all-inclusive Hotel genommen, bis auf Carla und Mauritz, die sich noch viel umsehen wollen. Wir wollen nur am Strand liegen, schlafen, essen, lesen, ganz entspannen“, antwortete Stefan.

	Johnny kannte das Hotel gut. In den guten Zeiten war er öfter dort gewesen. Die Zimmer waren ziemlich teuer, aber die Qualität war top, wie viele andere Hotels dieses Niveaus in Kribi. Viele dieser Hotels könnten problemlos konkurrieren mit ähnlichen Hotels in Europa oder sonst wo. Ja, man konnte alles haben. Es war nur eine Frage des Geldes und genau wegen des Geldes und des schönen Lebens ist er hierher nach Kribi gekommen. 

	Johnny lachte aber und dachte: Die Europäer sind komisch. Wie kann man denn entspannen, indem man jeden Tag vom Hotel zehn Meter zum Strand geht, schwimmt, am Strand liegt, schläft, liest, isst und morgen wieder das gleiche tat, 14 Tage lang? Er konnte das nicht verstehen. Das war doch schlimmer, als zu arbeiten. „Ja, schön für euch, aber das wäre nichts für mich, so auf diese Art mich zu entspannen. Ich brauche dazu Musik, Stimmung, Tanzen, Lachen, Sport, Bewegung, umschauen und selbstverständlich auch Intimität. Ihr versteht, was ich meine.“

	„Ja, Johnny, wir haben gemerkt, dass die Menschen in Kamerun solche Art von Urlaub nicht kennen bzw. nicht mögen und nicht bevorzugen. Ich habe festgestellt, dass meine kamerunischen Kollegen, wenn sie Urlaub machen lieber mit der ganzen Familie zu Opa, Oma, Eltern, Geschwistern, Bekannten, Freunden gehen. Sie entspannen, indem sie in Gruppen sind, und wir entspannen, indem wir allein sind. Komisch, gell?“, sagte Anna.

	Günther nickte, er hatte Angst, noch eins auf den Kopf zu kriegen. Deswegen vermied er es, viel zu reden. Carla fügte zu Annas Aussage sehr idealistisch hinzu: „Ja, davon können wir Europäer eine Menge lernen und wieder sozialer sein. Wir werden in Europa immer einsamer und immer egoistischer. Jeder nur für sich, bzw. höchstens nur für seine sehr nahe Familie, Frau und Kinder, Papa und Mama. Punkt. Das finde ich nicht so gut.“

	Der Bus hielt an einer Tankstelle, die links an der Kreuzung der Hauptstraße lag. Geradeaus würde man zum Fischmarkt und zu den Behörden kommen links fuhr man direkt in die Innenstadt. 

	Es war dunkel und man konnte kaum viel von der Stadt erkennen. Rechts aber sah man das Meer mit seinen Wellen, die bis nah an die Straße kamen. Sie waren am Atlantik.

	An dieser Tankstelle stiegen die Leute aus, die in der Nähe wohnten oder Touristen, die ein Hotel am Meer gebucht hatten. Manche konnten zu Fuß zum Hotel gehen, manche mussten mit einem Taxi dahin und andere, meist die Leute aus Kribi, würden ein Mototaxi nehmen, um nach Hause zu kommen.

	Einige Leute stiegen aus, auch die Deutschen, aber Johnny blieb im Bus. Er konnte kein Hotel hier am Strand in diesem Touristenviertel bezahlen. Er hatte so wenig Geld in der Tasche. Das reichte höchstens für zwei Tage in einem billigen Hotel in der Stadt. Er musste aber eine Erklärung finden für seine Freunde, warum er hier nicht ausstieg und es vielleicht in ihrem Hotel probierte. 

	Als ob Stefan ahnte, was in seinem Kopf vorging, schlug er vor: „Johnny, warum kommst du nicht einfach mit? Wir hatten 6 Zimmer reserviert, aber erst heute Morgen haben wir erfahren, dass die zwei anderen, die aus Yaoundé kommen sollten, vielleicht gar nicht da sein werden. Heute, morgen und übermorgen auf jeden Fall nicht. Aber die Zimmer müssen wir trotzdem zahlen. Das ist immerhin pro Zimmer 35 €.“

	„Danke Stefan, gib mir deine Nummer, ich rufe dich später an und sag dir, wann und ob ich komme. Muss zuerst einen Freund treffen, der mich zum Abendessen erwartet. Danach sehen wir mal.“

	Stefan gab ihm seine Nummer und sagte: „Auch wenn du nicht kommst bzw. nicht in unserem Hotel wohnen würdest, vergiss nicht unser Dinner. Darauf freue ich mich. Bin zwar so dünn, wie du siehst, aber das hat nichts mit Essensmangel zu tun. Ich liebe es kamerunisch zu essen. Das sind vielleicht die besten Gerichte der Welt. Gib mir auch deine Nummer. So bleiben wir in Kontakt.“

	Johnny lachte ein bisschen geniert und sagte: „Meine Nummer hat Carla. Habe sie einfach in ihre Hosentasche gesteckt, ich melde mich. Gute Nacht.“ Der Bus rollte schon weiter.

	Ja, tatsächlich, kurz bevor sie an der Tankstelle hielten, hatte er eine Karte aus seinem Portemonnaie rausgeholt und ohne Carla zu fragen in ihre enge Jeanstasche gesteckt. Dabei hatte er einen Finger ein bisschen „unabsichtlich“ viel weiter hineingesteckt, als nötig gewesen wäre und hatte sie mit dem Nagel beim rausnehmen des Fingers leicht, aber sehr deutlich gekratzt. Carla war so überrascht gewesen, dass sie nicht reagiert hatte. So etwas, so einen mutigen Mann hatte sie noch nie gesehen, sei es in Deutschland oder in Kamerun. 

	Johnny wusste, dass er eine Öffnung, eine Bresche in Carla geschlagen hatte. Die nächsten Tage bzw. die nächsten Stunden würden sehr bedeutsam sein für ihr Zusammenkommen. 

	Ja, Johnny musste ein einfaches, billiges Hotel suchen und morgen war ein anderer Tag. Er wollte schon am nächsten Tag eifrig auf die Suche gehen. Er musste unbedingt einen Job in einem Strandhotel, in dem viele Touristen verkehrten, finden.

	Das Hotel, in dem die Deutschen waren, war top. Sauber, Klimaanlage, gute Bedienung usw. Nach dem Duschen und Abendessen ging jeder in sein Zimmer. 

	Carla lag im Bett, konnte aber nicht schlafen. Sie war durcheinander. Sie dachte an Johnny. Erst war er nett zu ihr, dann ignorierte er sie total, als ob sie was Falsches getan hatte oder sie ihm gar nicht gefallen würde und nun diese Karte. Sie war sich sicher gewesen, wenn eine die Karte bekäme, wäre es Anna. Sie hatte sich so toll mit ihm unterhalten.

	Carla wusste spätestens als dieser Finger sie angeblich „unauffällig und unabsichtlich“ gepiekt hatte, dass sie zum ersten Mal in ihrem Leben mit einem schwarzen Mann schlafen würde. Es würde dazu kommen, ihre Hormone sagten ihr das und sie wusste auch, wie schade das war, weil sie auch zum ersten Mal in ihrem Leben, seitdem sie mit 16 ihren ersten Freund hatte, jemandem weh tun würde, vielleicht sogar musste. Sie würde fremdgehen. Diese Erkenntnis machte sie so traurig, weckte Angst und Verzweiflung, aber machte sie auch sehr an. Ihr Freund sollte es nicht herausbekommen. Alles musste geheim und versteckt sein. Diese Gefühlsmischung löste in ihr eine heftige Erregung aus, die sie nie in dieser Form gehabt hatte. Sie zog ihre Beine fest zusammen, was zu einer Spannung der Muskeln des Beckens und des Bauches führte. Sie seufzte und stieß einen unkontrollierten Schrei aus. Sie war total feucht. Sie hatte gerade einen Orgasmus bekommen ohne Fremdeinwirkung. Sie verstand ihren Körper nicht mehr. Hatte es mit Johnny als Person zu tun, oder damit, dass er schwarz war? Sie hatte sich vorher nie Gedanken darüber gemacht, ob jemand schwarz oder weiß war. Alles war immer so normal. Nun stellte sie sich seit zwei Stunden alle möglichen Fragen über schwarze Männer. Sie war wie verzaubert. Ihr Körper hatte schon längst entschieden. Sie wollte diesen schokobraunen Body streicheln, kratzen. Sie wollte diesen Körper auf sich, ihn spüren, egal was passierte. Die Konsequenzen würde sie später sehen. Sie konnte einfach nicht anders.

	Sie ging wieder ins Bad und kam frisch geduscht und sauber heraus. Sie legte sich hin und schaute nach Mauritz, der so müde schon lange eingeschlafen war.

	 

	Endlich landete Johnny im Bett. Es war ein langer, sehr langer und erlebnisreicher Tag gewesen. Diese fluchtartige Reise ohne ausreichendes Geld. Wie würde er leben, wenn er nicht so schnell einen Job fand? Und selbst wenn er einen Job fand, wie würde er den ersten Monat überstehen? Das Hotel kostete nur 7,50 € die Nacht, aber das war für ihn auch schon sehr viel und er würde ab morgen lieber ein kleineres Zimmer ohne jeglichen Komfort mieten, für höchstens 15 € pro Monat. Und er musste noch seine neuen Freunde zum Essen einladen. Das würde nicht billig werden. Mindestens 30 € für alle und was er hatte reichte nicht einmal für drei Hoteltage. Er lächelte und sagte: „Ha, heute ist heute, morgen ist morgen. Der Morgen kommt mit Lösungen. Nichts ist schlimm. Nur unsere Vorstellung macht es schlimmer und es gibt etwas, was der moderne Mensch immer zu vergessen scheint, weil er glaubt, er kann die volle Kontrolle über sein Leben haben. Ja, es gibt noch etwas: Das Geschenk, das die Natur bzw. Gott uns gegeben hat: den Zufall. Darin befinden sich viele Chancen. Man muss lernen, das Unerwartete zu erwarten. Ja, ‚es wird gut sein‘ ist nicht nur eine leere Aussage.“ Er machte sich über das Geld weiter keine Gedanken mehr.

	Er dachte wieder an den Abschied von Amina, von Rita und den Kindern und von Nicole. Er hatte sich gar nicht von ihr verabschiedet. Das hätte er nie gedacht. Er war zwar verliebt, aber liebte sie nicht so richtig, wie er Amina liebte. Er war einfach von ihr besessen, aber lediglich lustmäßig, sexuell. Diese Sehnsucht nach ihrem Körper war wie eine Droge, von der er jetzt lernen musste, sich zu verabschieden. 

	Sie hatte sich auch nicht gemeldet; kein Anruf. Er schaute nach dem Handy und merkte, dass es die ganze Zeit aus gewesen war. Sie hatte ihn gar nicht erreichen können. Er versuchte sein Handy anzumachen und stellte fest, dass die Batterie leer war. Er stand wieder auf, um das Ladegerät aus der Tasche zu holen. Er durchsuchte die Tasche, ohne es zu finden. Er erinnerte sich aber, es mitgenommen zu haben, zumindest, es in der Hand gehabt zu haben. Er machte die Nebentasche auf und tatsächlich fand er es darin und den Umschlag, den Wadjo ihm gegeben hat. Er hatte das kleine Paket total vergessen. Er nahm den Umschlag und legte sich wieder hin. Das Handy lud auf.

	Er macht den Umschlag auf und was er darin fand, überwältigte ihn. Er machte seine Augen auf, stand auf, kniete sich vor sein Bett und sprach ein kurzes Gebet: „Ich danke dir Gott. Ich danke dir für alles, was du für mich tust. Ich danke dir, dass du immer da bist und über mich wachst. Ich danke dir dafür, dass du mich immer mit den richtigen Menschen umgibst. Es fühlt sich so schön an zu wissen, dass du da bist. Es ist gibt mir Kraft zu wissen, dass mir nichts Böses passieren kann, weil du da bist. Ich bin nun noch viel sicherer, dass der Weg, den ich heute eingeschlagen habe, der richtige, gesegnete Weg ist. Ich danke dir Gott, dass es Amina gibt. Ich bitte dich Gott, sie und ihre Familie zu schützen, ihre Geschäfte sollen noch mehr blühen, damit sie noch viel erfolgreicher wird. Was sie mir hier gegeben hat, soll sie 1000 Mal mehr von dir zurückbekommen. Ich sage ihr über dich: danke, Amina. Nicht umsonst ist dein Sohn für uns gestorben. Ich liebe dich, weil ich weiß, dass du mich liebst und du zeigst mir diese Liebe jeden Tag. Mit dir an meiner Seite kann ich nur siegen. Es reicht für heute, Gott. Ich soll dich nicht zu viel loben und schmeicheln. Gute Nacht und lenke meinen Tag morgen. Ich wollte sagen, schlaf gut. Ah, darfst du überhaupt schlafen? Gott, ich wollte nur, dass du ein bisschen mit mir lachst. Ich danke dir.“

	Er stand wieder auf.

	Johnny ging nie zur Kirche. Er war auch nicht besonders religiös, wie seine Eltern. Aber er hatte in der Bibel das gefunden, was er brauchte, um sein Leben so zu leben, wie er es vorhatte. Gott ist für alle da, sagte er immer.

	Er nahm den Umschlag wieder in seine Hand und machte sein Handy an. Als er den ganzen Inhalt des Umschlages erforschen wollte, machte sein Handy mehrmals Piep-piep. Er schaute nach. Es waren alles automatische, vom Dienstanbieter gesendete SMS. Nicole hatte die ganze Zeit versucht ihn anzurufen. Er löschte eine SMS nach der anderen und plötzlich kamen doch drei persönliche Nachrichten. Eine davon war von Nicole: “He mein Löwe, ich mache mir große Sorgen um dich. Du bist nicht zu unserer Verabredung gekommen, du hast mich nicht angerufen und dein Handy ist die ganze Zeit aus. Bitte melde dich. Ich bin so traurig und lebe in Angst. Ich bete zu Gott, dass dir nichts passiert ist. Bis dann. Je t’aime, je t’aime, je t’aime. Bisou, je t’embrasse.“

	Diese Nachricht machte ihn nun doch ein bisschen traurig. Er bekam ein schlechtes Gewissen, aber er wusste schon, was er ihr sagen würde, wenn sie ihn erreichte.

	In dem Umschlag war neben dem Geld auch ein Bild von Amina und ein kleiner Brief und eine Visitenkarte. Die Karte war vom Geschäftsführer eines Hotels. Amina hatte sicher dort angerufen und einen Job für Johnny erbeten. Sein Herz schlug mehrmals heftig als er den Namen des Hotels las. Es war das Hotel, in dem seine Freunde untergekommen waren. Was für ein Ding?, sagte er sich. Warum ausgerechnet in diesem Hotel? Er konnte doch nicht da arbeiten, wo Leute ihn kannten und für einen reichen Geschäftsmann hielten. „Danke Amina, aber dort werde ich sicher nicht arbeiten. Zumindest die nächsten zwei Wochen nicht.“ Er steckte die Karte in sein Portemonnaie und las den Brief von Amina. Es waren nur vier Zeilen, aber sehr berührende Zeilen. Den Brief steckte er auch in sein Portemonnaie und zählte das Geld. Es waren mehr als 1600 €. Er konnte seinen Augen nicht trauen. 

	Er konnte doch morgen seine Freunde zum Essen einladen und ein Champagner würde geöffnet werden. „Was dir Gott umsonst gibt, solltest du nicht nur für dich allein behalten. Du musst einen Teil davon auch anderen Menschen umsonst geben, damit das natürliche Gesetz seinen Weg geht“, sagte sein Großvater immer, erinnerte er sich. Er würde an Bettler und Bedürftige ca. 100 € geben, mit seinen Freunden ca. 100 € ausgeben, 250€ würde er an Rita schicken, damit die Strom- und Wasserrechnungen rechtzeitig beglichen werden konnten, für 50 € würde er getrocknete Fische kaufen und an Wadjo schicken, und ihn bitten, ein Paket an Amina zu übergeben. Seine Schulden von 20 € bei Wadjo würde er auch begleichen. Und der Rest war für ihn.

	Es war schon 23:55 Uhr als er alle Lichter ausmachte. Es war so heiß und das Zimmer hatte keine Klimaanlage. Morgen würde er sich etwas Besseres suchen. Er könnte nun bis zu 50 € pro Monat für ein Zimmer bezahlen und drei Monate im Voraus zahlen. Für 50 € wäre das Einzelzimmer ziemlich luxuriös. Und wenn die Sache schnell ginge, konnte er auch weiter in einem Hotel bleiben, da man dort den vollen Service bekam, überlegte er. 

	Er deckte sich mit dem sehr leichten Betttuch zu, aber nach nur 15 Minuten rollte er es zur Seite. Nichts zu machen, es war einfach sehr heiß. Da er nicht einschlief, fing er an, an die Deutschen zu denken. „Sie sind eigentlich sehr nett“, sagte er sich. Aber Günther und Mauritz kamen ihm ein bisschen mysteriös vor. Stefan war ganz ok, Anna und Carla auch.

	Anna schien viel offener zu sein, aber sein Gefühl sagte ihm, dass sie keine Frau für eine schnelle Affäre war. Carla auch nicht, aber sie war eine Frau mit schlafender Fantasie. Er hatte Lust auf sie, aber er wusste nicht, ob Mauritz ihr Freund war oder nicht. Das wäre ihm sowieso egal. In Kamerun ist das nicht so wichtig. Was zählt ist dein Mut, deine Worte und wie stark der andere Mann seine Frau oder Freundin im Griff hat.

	Carla wäre auch seine erste weiße Frau. Das machte ihn auch sehr an. Wie sind weiße Frauen nackt? Wie bumsen sie? Wie ist ihre Vagina? Usw. Er hatte sich bis zu dem Tag gestern nie Gedanken darüber gemacht, welche Hautfarbe seine Freundin hatte. Das war komisch, obwohl es viele weiße Frauen in Douala gab. Gezieltes Interesse hatte er nie gehabt. Dass es doch so schnell passieren könnte, hätte er nie gedacht, aber nun sagte ihm seine innere Stimme, dass mit Carla etwas zustande kommen würde. Mit dieser Fantasie, Carla in seinem Bett zu haben, schlief er endlich ein.

	Als er wach wurde, war es fast 11 Uhr. Er hatte erstaunlich gut geschlafen. 

	Johnny wollte keine Zeit verlieren und schon vor dem Nachmittag in allen Hotels am Strand nach Arbeit fragen. Am schnellsten ging das mit dem Mototaxi.

	Sehr schnell war die Runde gemacht, bis auf July Beach, wo die Deutschen waren. Überall hatte er ein Nein bekommen oder der Verdienst war extrem gering. Bei einigen Hotels und Restaurants war seine Bekleidung sehr suspekt für die Direktoren. „Wie kann eine Person in Designerkleidung einen Job als Küchenhelfer suchen? Das ist sicher ein Spion des Finanzamtes oder Ähnliches. Er hat sicher was vor“, sagten sie sich.

	Ja, klar hatte Johnny etwas vor, aber nicht in dieser Richtung. Was sollte er jetzt tun? Es blieb ihm nur die Adresse von July Beach. Er war so müde und hatte Hunger. Er wollte aber zuerst seine Sachen holen und das Hotel wechseln, nicht direkt an den Strand, aber von besserer Qualität und mit Klimaanlage. Er hatte keine Lust mehr, heute noch ein Mietzimmer zu suchen, wie er es zunächst vorgehabt hatte. Als er die Tür seines Zimmers aufmachen wollte, klingelte das Telefon. Die Nummer kannte er nicht. „Wer könnte es sein?“, fragte er sich. Er zögerte ein bisschen und dann hob er ab. „Hallo“, sagte er vorsichtig. Es konnte Nicole sein, die mit einer anderen Nummer probierte ihn zu erreichen. Auf einmal erhellte sich sein Gesicht mit einem breiten Lächeln. „Ha Stefan, wie geht es dir? … Ja, …. Nein… abends?... zu spät? … wann denn?... Okay, das lässt sich machen. … Oh, nein, Johnny hält seine Versprechen. Ihr kriegt das beste Dinner, das ihr je gehabt habt in Kamerun, sogar in Deutschland, … ha haha, ja, von mir aus noch heute Abend, frag die anderen. Bin dann gegen 18 Uhr bei euch.“ Das war Stefan gewesen, der sein versprochenes Dinner haben wollte.

	Das gefiel Johnny: „Der macht es wie ein Afrikaner, der Stefan, direkt offen und sagt, was er denkt. Das gefällt mir“, sagte er über Stefan, als er in sein Zimmer hineinmarschierte.

	Er packte seine Sachen zusammen, ging zum Empfang, übergab die Schlüssel und verließ das Hotel. 

	Es war schon 16 Uhr, aber es war immer noch sehr warm und es gab kaum Wind. Er schwitzte in seinem engen, sexy Hemd, das seinen schönen Körper abzeichnete. 

	Nachdem er ein schöneres Hotel, nicht sehr weit vom Strand, gefunden hatte, entschied er sich, einige Minuten am Strand zu spazieren.

	Beim Spaziergang am Strand dachte er an Nicole, die wieder mehrmals versucht hatte ihn zu erreichen. Er würde sie anrufen und ihr erzählen, dass er unerwartet nach Paris fliegen musste. Er würde dann irgendwelche Dummheiten erzählen. 

	Er wusste, dass sie zufrieden sein würde. Die Hauptsache für sie war doch, dass er nicht verschwunden war, und dass er immer noch da war. Es reichte, ihr Hoffnung zu geben. Den Rest würde sie einfach ignorieren. Sie wollte die Wahrheit überhaupt nicht wissen. Sie lebte in einem Traum und wollte diesen Traum behalten, solange er es wollte.

	Nun war es langsam Zeit, sich fertig zu machen für die Deutschen. Um Punkt 18 Uhr, pünktlich wie ein Deutscher, stand Johnny im Foyer des July Beach Hotels. Er war leicht angezogen, nicht im Anzug, sondern in einer engen Esprit Jeans, mit einem schwarzen Shirt und Sandalen. Vielleicht würde er hier mal arbeiten müssen und er wollte nicht schon wieder auffallen wie ein reicher Mann.

	Gerade als er zur Empfangsdame gehen wollte, sah er Mauritz in einer Ecke sitzen und am Laptop spielen.

	Er merkte nicht, wie nah Johnny schon bei ihm war, so sehr war er auf sein PC-Spiel konzentriert. Johnny stand eine Weile da und sah ihm beim Spielen zu. 

	Mauritz spielte weiter und bemerkte Johnny erst, als dieser beide Beine und Hände mit einem Freudenschrei schüttelte. 

	„Oh bon … bon... bon...jour Johnny.“ 

	„Bonsoir, Maurice.“ Johnny sprach den Namen aus, wie er sich auf Französisch anhörte.

	„Comment ça va? Wo sind die anderen?“

	„Warte mal, ich informiere sie.“

	„Okay, ich bin auf der Terrasse draußen.“

	Mauritz machte schnell seinen Laptop aus und ging ins Zimmer. 

	Nach und nach kamen alle hinaus in den Garten des Hotels, wo Johnny schon einen Drink aus Whisky und Tonic trank.

	Er stand auf, sehr galant und grüßte einen nach dem anderen.

	„Bonsoir la belle“, sagte er zur Anna, „tu es éblouissante ce soir- du bist eine blendende Schönheit heute Abend.“

	„Bonsoir Stefan, bonsoir Günther, Mauritz wir haben uns schon begrüßt.“

	„Setzt euch, wir trinken etwas bei diesem wunderbaren Ausblick und dann gehen wir essen. Ich bin mit einem Taxi da, es wartet draußen am Eingang. Ich hole die Bardame, die Servante.“

	Er stand auf und ging Richtung Bar, in diesem Moment kam auch Carla und sie trafen sich im Foyer. Es war wie Elektrizität. Johnny ging zu ihr, gab ihr die Hand und zog sie sofort an sich, flüsterte etwas in ihr Ohr und mit seinen Lippen, ohne den Mund zu öffnen, streichelte er ihr den Hals seitlich, ganz sanft und langsam von oben nach unten und unten nach oben. Danach schob er sie ruhig weg von sich, verabschiedete sich mit einer kleinen Berührung ihrer rechten Wange mit seiner rechten Rückhand. „Ich habe noch nie eine Frau so hübsch wie du gesehen, du bist ein Sonnenschein. Die anderen sind schon draußen. Ich komme gleich.“

	Sie hatte nicht die Zeit gehabt etwas zu sagen oder bewusst zu reagieren. Ihr Körper tat das. 

	Carla zitterte am ganzen Körper. Sie spürte in ihrem BH wie ihre Brustwarzen dicker, steif, hart geworden waren, sie spürte ein Kribbeln, das von ihrem Hals über ihren Bauchnabel direkt in ihrer Vagina landete. Sie spürte, wie eine Flüssigkeit ihre Oberschenkel anfeuchtete. „Was ist nur los mit mir?“ So etwas heftiges, gleichzeitig Beängstigendes und Anziehendes und vor allem Erregendes hatte sie noch nie erlebt.

	Als Johnny mit der Servante kam, waren die Deutschen dabei, über die schöne Landschaft zu reden. Über das Meer, das seine Wellen rauschen ließ. Man konnte von dort aus auch mehrere Lichter von Schiffen sehen. 

	Es ging beim Gespräch über den Sinn des Massentourismus. Stefan meinte, dass es schön sei, dass es in Kamerun keinen Massentourismus gab, wie in Kenia oder dem Senegal. Anna meinte, wie Günther, man könnte doch eine Mischung finden, damit der Tourismus den Menschen z.B. in Kribi Arbeit und Infrastruktur brachte, was die Lebensbedingungen verbessern würde und gleichzeitig darauf achten, dass dieser Tourismus die Sitten und die kulturelle Identität nicht zerstörte, eine Art Ökotourismus.

	„Was denkst du Johnny? Massentourismus oder Ökotourismus unter Berücksichtigung der kulturellen Gegebenheiten? Was meinst du?“, fragte Stefan.

	„Ich sage euch, was ich meine, später nach dem Essen. Jetzt geht es zuerst um Spaß und Genuss. Was wollt ihr trinken? Die Servante wartet.“ 

	Carla saß ein bisschen zurückgezogen in einer Ecke und folgte interessiert dem Gespräch. Mauritz saß neben ihr und schaute einfach abwesend um sich.

	Nachdem sie etwas getrunken hatten, fuhren sie alle fünf in dem Taxi in die Innenstadt.

	Es war eng im Auto, aber normal in Kamerun. In Kamerun ist es normal, dass ein Taxi fünf oder sechs Gäste mitnimmt, vier hinten und zwei vorne. So kann der Fahrer mehr verdienen, da jeder einzelne Mitfahrer zahlt. Dazu ist es auch eine Art ökologische Fahrweise: wenig Sprit verbrauchen mit mehr transportierten Passagieren.

	Sie fuhren zum Fischmarkt direkt am Wasser, wo man ganz frische Fische bekam. Das war die Spezialität der Frauen: Fisch am offenen Holzgrill grillen. Es gab auch Fleischspieße, Schweinekoteletts, das waren aber Spezialitäten der Männer. Man konnte dort alles haben. Dazu kamen sehr leckere, süß gebratene Kochbananen oder Bibolo. Die Sauce dazu war weltweit einmalig. 

	„So gutes und frisches Essen findet man nur in Kamerun, dem Land, das Gott liebt“, erklärte Johnny.

	Still aßen die Deutschen genüsslich und tranken dazu Kadji-Bier und 33 Glacé, bis auf Carla, die den Jus de Pamplemousse (Pampelmusensaft) von UCB Kadji Brauerei vorzog.

	„Hmmm, ich liebe Kamerun“, sagte Anna, „wo sonst kriegt man so tolles, frisches Essen, das so wunderbar schmeckt?“

	„Ich liebe dieses Land, die Stimmung, die Mentalität, das Feeling. Das ist das Leben. Ich war schon in vielen verschiedenen Ländern, in Asien, Süd-Amerika, aber hier ist alles anders. Einfach natürlich und entspannt, obwohl man genauso viel und sogar mehr leisten muss als in Deutschland.“

	„Ja, das reicht jetzt“, mahnte Stefan. „Es fehlt dir nur noch ein kamerunischer Mann und dann ist alles komplett.“ Sie grinste und sagte: „Who knows? Quivivra, vera?“

	Nach dem Essen blieben und tranken sie noch ein bisschen und Johnny schlug vor, in die Disco zu gehen. Aber nicht in eine normale Disco, sondern in eine Bar, eine Art Kneipe, in der sehr laute Musik gespielt wurde und wo man tanzen konnte bzw. durfte. Man zahlte kein Geld für den Eintritt und das Bier wurde zu normalen Preisen angeboten. 

	Sie nahmen wieder ein Taxi zur „Rue de la Joie“ (Straße der Freude, Street of joy). In fast allen Städten gibt es mindestens eine, meistens mehrere Straßen der Freude und des Spaßes. Nachts in Kamerun wird auf solchen Straßen ab 20 Uhr die Nacht zum Tag. Millionen werden jeden Abend dort umgesetzt in Essen, Trinken, Sex, Spielen und Wetten. Es wimmelt dort immer nur so von Menschen aller sozialen Klassen, Frauen und Männern, und dort werden auch die bedeutendsten Geschäftsanbahnungen gemacht.

	„Vivre heureux et mourir jeune, glücklich leben und jung sterben, man lebt nur einmal, you only live once“, stand auf dem großen Plakat vor dieser Bar. Ja, hier lebten Leute wirklich voll. Die Musik war laut, die Stimmung unglaublich, alle Leute lachten mit jedem und tanzten mit jedem.

	Für Johnny und die Deutschen wurde ein Tisch freigemacht und sie bestellten wieder etwas zu trinken. Johnny Win-Win vergnügte sich mit seinem Whisky, die deutschen Männer mit Bier. Anna, wie Carla, diesmal nur mit Saft.

	Johnny staunte im Laufe des Abends, wie viel Deutsche doch trinken konnten. Er hatte immer gedacht, die Kameruner wären die top Trinker, aber diese drei hier? 

	Die Stimmung wurde immer besser bei den dreien und auch Johnny, Carla und Anna fühlten sich wohl und redeten immer lauter, um die Musik, die noch lauter war, besiegen zu können.

	Die ganze Zeit, wie schon auf dem Fischmarkt, flirtete Johnny sehr intensiv mit Carla, aber geheim, so dass die anderen es nicht merken konnten. In solchen Menschenmassen und bei der Stimmung war es umso leichter. Die Flirtzeichen wurden immer deutlicher, sie kamen sich, ohne miteinander zu reden, immer näher.

	Plötzlich stand eine Frau auf und tanzte in Richtung Günther. Das war eine Aufforderung, aufzustehen und mit ihr zu tanzen. Günther schaute nach links und rechts, ein bisschen unsicher, wie er sich verhalten sollte. Stefan und Anna fingen an zu klatschen, um ihn zu motivieren aufzustehen. Auf einmal ermutigt, klatschten immer mehr Menschen und es blieb Günther keine andere Wahl, als mit dieser Frau zu tanzen.

	Die Menge klatschte noch lauter und die Stimmung ging auf einmal von 100 auf 1000. Viele standen auf und umkreisten das Tanzpaar. Die Knoten waren auf einmal explodiert. Eine andere zog fast mit Gewalt Stefan von seinem Sitz auf, und noch eine holte Anna. Und Johnny profitierte von diesem Chaos und bat Carla zum Tanz. 

	Die Tanzfläche war sofort voll, da der DJ das Lied von Magic System aus der Elfenbeinküste - Premier Gaou - abspielte. Es gab Drängelei und Durcheinander, so dass Carla und Johnny sehr bald weg in eine andere Ecke geschubst wurden.

	Johnny guckte nach seinen Freunden und sagte sich, das Bier tat gute Arbeit. Die deutschen Männer waren nicht mehr zu erkennen. Mauritz ritt fast auf einer Frau, als er versuchte so zu tanzen, wie ein Kameruner neben ihm. Günther machte Karate und Kickboxen und Ballett gleichzeitig. „Ich wusste nicht, dass Günther Kampfsportler ist“, amüsierte sich Johnny, während er Carla sehr sanft an sich zog.

	Stefan war schon am Ende. Ob er da Yoga machte oder ein Buddhist geworden war oder Kung Fu, das war nicht genau zu beschreiben. Er genoss, wie man deutlich sehen konnte, die Boa-ähnlichen Bewegungen eines hübschen Mädchens an ihm. Den Menschen war es egal, es ging hier um Spaß, Spaß, Spaß. Roberto Blanco, der in Deutschland „Ein bisschen Spaß muss sein“ gesungen hatte, würde hier singen: „Der volle Spaß ist da“.

	Wo war Anna? Johnny konnte sie nicht mehr richtig sehen. Und nun wollte er sich um Carla kümmern, die neben ihm tanzte.

	Es ging so schnell. Johnny zerrte Carla an sich und merkte null Widerstand von ihrer Seite. Ohne zu zögern, nahm Carla das Gesicht von Johnny zwischen ihre beiden Hände und streichelte seine Wangen. Dabei rieben sie ihre Körper immer stärker aneinander. Die beiden Hände von Johnny spazierten mal am Rücken, mal auf den Po von Carla, mal zwischen ihre Pobacken. Carle drückte ihren Busen an Johnnys Brust und rieb sich hin und her. Ihr Herz schlug so schnell wie noch nie. Sie dachte an Mauritz, der nur ein paar Meter neben ihr tanzte. Dieser Gedanke, dass er sie so sehen könnte, erregte sie noch mehr und sie flüsterte in Johnnys Ohr: „Bitte Johnny, kannst du mich unauffällig unter meiner Unterhose massieren?“ Johnny, ohne zu antworten, spazierte mit seiner rechten Hand unter Carlas Rock und seine Überraschung war perfekt, als er merkte, dass sie gar keine Unterhose an hatte. „Du kleine Schlampe“, sagt er lachend, „aber das gefällt mir“. Carla antwortete mit der Stimme einer sterbenden Person: „Dann bin ich deine Schlampe, bitte mach weiter, geh nicht rein, bleib nur an der Öffnung und massier mich.“ Johnny tat einige Sekunden, was Carla wollte, aber sehr schnell stoppte er, ohne die Hand weg zu nehmen und übte Druck um die gesamte „Region“ aus. „Nein, nicht hier, wir müssen aufhören.“ Carla umfasste mit beiden Händen Johnnys runden knackigen Po und drückte ihn fest an ihr Becken, bald spürte sie seinen festen, erigierten Penis und auch, wie sich ihre Muskeln in und um ihre Vagina mehrmals zusammen zogen. Sie sah auf einmal aus, als ob sie irgendwo schwebte, aus ihrem Mund kam ein nicht ganz leises „oooh, ooohh“, das aber von der lauten Musik verschluckt wurde. Danach blieb sie an Johnny geklebt und sagte: „Bitte Johnny, lass noch ein bisschen deine Finger dran, einfach nur dran, ohne was zu tun.“

	Erst als sie dann wieder zurück zum Tisch gingen, merkten sie, dass zwei Männer und eine Frau die ganze Szene mitverfolgt hatten. 

	Johnny sagte zu Carla: „Rufst du mich morgen an, gegen 13 Uhr? Ich werde dir Kribi ein bisschen zeigen.“

	Sie nickte total entspannt mit einem verliebten Lächeln.

	Die anderen Deutschen waren immer noch voll dabei sich zu amüsieren. Johnny und Carla taten so, als ob nichts gewesen wäre.

	Johnny ging an die Bar, um sich noch einen Whisky und einen Saft für Carla zu holen. Dabei bemerkte er Anna in Aktion. Sie tanzte sehr gut, sehr rhythmisch, sie schwenkte ihren Po so wie die Afrikanerinnen und kreiste wunderbar mit und um ihre Hüfte. Sie wird sicher gut im Bett sein, dachte Johnny und holte die Getränke.

	Stefan kam kurze Zeit später zurück an den Tisch und sah ganz zufrieden aus, einige Minuten später kam auch Mauritz, der so nass war, als ob es auf ihn geregnet hätte. Er fragte Carla: „Warum willst du nicht tanzen? Wir amüsieren uns und du sitzt nur so da. Du bist immer am meckern, verklemmt und ängstlich. Man weiß nicht, was dir gefällt, was dir Spaß macht. Das nervt. Schade.“

	Ganz ruhig sagte sie nur: „Liebe Mauritz, ich weiß wohl, was mir Spaß macht.“

	„Schön, dann zeig es auch.“

	„Okay, nur keine Eile, mir geht’s gerade sehr gut. Ich bin entspannt und erfüllt. Mach dir keine Sorgen“, entgegnete sie.

	„Wollen wir gehen?“, fragte Stefan.

	Aber Günther war plötzlich nirgendwo zu sehen. 

	Es war schon fast 1 Uhr und sie wollten alle ins Bett.

	Endlich ließ der große Mann Anna frei und sie kam auch total happy zum Tisch.

	„Wo ist Günther denn?“ 

	„Wir wissen selbst nicht, wo er ist. Er ist sicher nicht entführt worden“, sagte Stefan, „wir gehen einfach und er kommt nach.“

	„Nein, wir verlassen diesen Ort nicht, wenn wir nicht komplett sind“, erwiderte Anna.

	„Der ist doch kein Baby. Mein Gott, du übertreibst manchmal Anna, mit deiner überzogenen...“

	„Nein, lass es ein. Wir müssen nicht streiten und den schönen Abend kaputt machen. Ich gehe ihn suchen. Wartet mal“, intervenierte Johnny.

	Er stand auf und redete ein bisschen mit den Leuten und gab einem Mann 1000 F (ca. 1,50€), der dann mit ihm wegfuhr. Nach zehn Minuten kam er zurück und meinte: „Er ist in guten Händen und feiert ganz doll privat weiter. Ich schlage vor, wir trinken fertig und dann gehen wir. Er kennt den Weg. Er ist kein Kind mehr, mon Dieu!“

	Sofort griff Stefan wieder an: „Siehst du Anna? Siehst du? Immer versuchen, die Obermutter zu sein.“

	Sie sagte nur: „Ha du, ich glaube du bist betrunken, gehen wir.“

	„Ich will aber noch ein letztes Bier“, forderte Stefan. Mauritz auch. 

	Sie tranken und plauderten Quatsch dabei. Es war einfach schön, aber sie waren nun echt müde. 

	Als sie ins Taxi einsteigen wollten, hörten sie Günther lauf rufen: „He, wartet auf mich. Ihr wolltet schon ohne mich weg fahren.“

	Er rannte und stieg auch ein und das Taxi fuhr los. Die Straße der Freude wurde langsam wieder die Straße des Stresses, die Straße des Leids. Der Tag war schon unterwegs und die Straße wurde stetig leerer und ruhiger.

	„Wo warst du denn, Günther?“, fing Anna an. „Wir haben uns Sorgen gemacht.“

	Stefan konterte Annas Aussage: „Nein, sag nicht wir, sei doch selbstbewusst genug, um zu sagen, ich habe mir Sorgen gemacht. Die anderen waren ganz gelassen.“

	Günther war wie immer verständnisvoll: „Warum hast du dir Sorgen gemacht, liebe Anna? Mir geht es gut.“ Er hasste Auseinandersetzungen, ein bisschen das Gegenteil von Stefan.

	Stefan, vielleicht betrunken, ging weiter: „Anna, ehrlich gesagt, was ist dein Problem dabei? Bist du in Günther verliebt? Oder eifersüchtig?“

	Diesmal reagierte Anna sichtlich genervt: „Halt deine Fresse, du bist betrunken, du weißt nicht mehr, was du sagst. Du bist echt wie ein Bauer. Du bist doch einer. Geh zu deiner Plantage. Die Bauern sind immer so.“

	“Es war mein schönster Abend in Kamerun. So habe ich noch nie gefeiert“, fing Günther an.

	„Ja, es war echt toll. Ich habe mich richtig amüsiert. Und du Mauritz?“, fragte Stefan.

	Es kam keine Antwort von Mauritz. Er schlief die ganze Zeit schon tief und fest. Mauritz hatte auch viel Bier getrunken und noch nie so fröhlich ausgesehen, wie gestern Abend.

	„Danke, Johnny. Es war nett von dir und wir werden uns revanchieren. Wir waren schon oft abends unterwegs, auch mit Kamerunern. Aber sie brachten uns immer nur dahin, wo die Europäer und wohlhabenden Kameruner gern hingehen und...“, Stefan unterbrach Anna: „Ja, da wo alle und alles spießig ist. Auf solchen Straßen, wie der Straße der Freude lernt man mal wirklich Kamerun in der Nacht kennen. Das ist das wahre Kamerun. Die Leute kommen nicht, um sich zu präsentieren, ein neues Auto zu zeigen, um anzugeben. Hier geht’s nur darum, Spaß zu haben, zu feiern. Man ist, wie man ist. Das ist echt toll. Dafür danke ich dir, Johnny. Dieses Mal hat die Mutter der Nation – er meinte damit provokativ Anna – Recht. Wir werden uns revanchieren und wer weiß, vielleicht kommst du uns mal in Deutschland besuchen?“

	„Ja, gute Idee“, meinte auch Günther.

	Das Taxi verließ die Hauptstraße und bog links in einen engen Weg ab, der zum Hotel führte.

	„Ehrlich Günther, wo warst du denn eigentlich?“, fragte nun Stefan.

	„Ah ja. Willst es also doch wissen“, sagte Anna.

	„Bitte bleib einfach ruhig, Anna. Lass es uns unter Männern regeln, wie man es in Kamerun macht“, konterte Stefan lachend.

	„Es geht euch nichts an“, meinte Günther nur.

	„War es denn zumindest schön?“, versuchte Stefan doch noch etwas mehr zu erfahren.

	Das Taxi hielt an. Sie waren angekommen. 

	Mauritz musste wirklich lange geweckt werden. Er war im totalen Tiefschlaf.

	Sie verabschiedeten sich von Johnny, der mit dem Taxi weiter zu seinem Hotel fuhr.

	Solche Abende waren nichts Besonderes für Johnny. Er war es gewohnt. Er hatte geahnt, dass es den Deutschen dort gut gefallen würde. Die meisten Europäer, weil sie das Land nicht kannten, hatten ein ganz konkretes Bewegungsprofil und gingen nur in sogenannte In-Lokale. Da er selbst öfter in solchen Lokalen war, wusste er, wie langweilig es dort war. Dort war es voll mit vielen Prostituierten, die vermögende Kameruner und Euroscheine der Europäer suchten. In solchen Lokalen waren Bekanntschaften auch sehr oberflächlich. Deswegen waren die meisten Freundinnen der Europäer hier in Afrika die sogenannten „leichten“ Mädchen, die gleichzeitig noch neun andere Männer hatten.

	Er war nun in seinem Bett angelangt und total kaputt. Das Zimmer war viel komfortabler, mit Klimaanlage. Er versuchte, an Carla zu denken. Die Müdigkeit war leider viel stärker als sein Wille und es blieb ihm keine weitere Fantasieminute. Er schnarchte schon und vielleicht träumte er von Carla?

	Carla lag neben Mauritz, der wieder sofort eingeschlafen war und fand keinen Schlaf. Sie drehte sich öfter hin und her und die Bilder von der Szene mit Johnny gingen ihr nicht aus dem Kopf. Was war los mit ihr? Woher kannte dieser fremde Mann ihre intimsten Fantasien? Und wusste genau, wie sie erweckt werden konnten? Sie war schon zwei Jahre mit Mauritz zusammen und hatte niemals solche Erregung gespürt. Ihr Körper juckte regelrecht. Sie wollte Sex. Es kam ihr die Idee, einfach wieder rauszugehen und Johnny anzurufen. Er sollte zurückkommen und sie mitnehmen. Aber die Idee verwarf sie schnell wieder. Es ging nicht und sie wollte auch Mauritz nicht wehtun. „Morgen aber werde ich es tun. Ich werde mit Johnny schlafen. Ich will ihn in mir spüren, ich will dieses steife Ding, das ich in seiner Hose gespürt habe, in mir. Ich will seinen braunen, muskulösen Körper sehen, streicheln, lecken, an seinen vollen Lippen knabbern. Ich will seinen runden festen Po schlagen. Ja, ich bin mir sicher, dass ich es will, egal was passiert. Es tut mir leid, Mauritz“, und dabei schlief sie doch ein.

	Es war schon fast Mittag als der erste Deutsche aus seinem Zimmer kam. Stefan lächelte die nette Angestellte an, die seit gestern versuchte, mit ihm zu flirten. Er war barfuß und ging direkt an den Strand. Das Wetter war herrlich. Die Sonne schien und der Himmel war blau. Das Wasser war so klar. Man fühlte sich einfach wohl.

	Er lief den Strand entlang mit den Beinen bis zu den Knien im Wasser. Es war einfach erfrischend. Nach einer Stunde Spaziergang in paradiesischer Landschaft kam er wieder zurück ins Hotel. Er hatte Lust zu schwimmen und wollte seine Schwimmsachen holen. Er roch den Kaffee aus 100 Meter Entfernung. Die anderen Deutschen waren schon wach. Sie saßen auf der Terrasse und tranken Kaffee UCCAO. Dieser Kaffee wurde produziert von einer Agrargenossenschaft in Westkamerun, das Grasfieldland, mit Sitz in Bafaoussam. Den Geruch dieses Kaffees kann man von sehr weit riechen. „Bonjour, Madame, ich will auch einen Kaffee, schwarz, stark und ohne Zucker“, sagte er.

	„Guten Morgen allesamt, gut geschlafen?“

	Alle vier deutschen saßen einfach da und genossen zuerst diesen wunderbaren Meeresblick.

	Das Mittagsbuffet war auch schon fertig und stand unter einem Dach aus Stroh neben der Terrasse. „Ist das nicht idyllisch? Ich habe Hunger“, sagte Anna.

	Den Nachmittag verbrachte jeder, wie er wollte.

	Alle gingen schwimmen, auch Carla. Das Wasser war so schön, klar, um die 25°C. Die kleinen Wellen gaben einem im Wasser ein Gefühl von Glückseligkeit. 

	Carla blieb nicht sehr lange im Wasser. Sofort als sie wach war hatte sie Johnny angerufen und sie hatten sich um 14:30 Uhr verabredet. Er würde auf sie in einem Taxi 200 Meter entfernt vom Hotel warten.

	Sie musste jetzt nur eine Erklärung finden, warum sie in ein paar Minuten für mehrere Stunden abwesend sein würde. Sie ging in ihr Zimmer, machte sich fertig. Zog eine Jeanshose an, ohne etwas darunter. Heute, meinte sie, muss er mich erobern. Er muss mich zuerst langsam ausziehen, er wird versuchen seine Hände zwischen Hose und Haut zu schieben, er wird es nicht so leicht haben, weil der Jeans sehr eng ist. Das wird er nicht akzeptieren wollen. Er wird es dann wieder versuchen, mit noch mehr Druck. Die ersten Finger werden meine Venus erreichen, aber viel mehr auch nicht. Das wird ihn ärgern und aufregen, weil sein Wille nicht von mir, sondern von einfachen Jeans verhindert wird. Armer Mann. Er wird weiter versuchen, nun von hinten über meinen Po dahin zu kommen, wo er mir Lust bereiten will. Auch dort wird es nur sehr langsam gehen. Geschlagen aber noch erregter muss er dann die Jeans, den schlimmsten Konkurrenten aus dem Weg räumen. Er wird diese Jeans aufknöpfen, einen Knopf nach dem anderen, und dann wird er merken, dass er weiter gekommen ist, seine Finger können nun das feuchte Gebiet spüren aber doch nicht richtig fassen. Da Männer unbewusst Widerstand als Herausforderung und gleichzeitig Kampfansage an ihre Männlichkeit empfinden, wird er noch wütender werden. Eine stille Wut, die nur durch seinen schnellen Herzschlag spürbar ist. Dieser Konkurrent muss verschwinden. Deswegen wird er gezwungen sein sie auszuziehen. Er wird mich zurück schubsen, damit ich auf den Rücken falle, es wird sich vor mich knien und versuchen, die Jeans auszuziehen. Ich werde mich zuerst nicht bewegen, damit er noch mehr leidet. Er wird ein bisschen zurückgehen, um die Jeans von unten zu halten und zu ziehen, ich werde dann meine beide Beine nach oben in seine Richtung heben, er wird dann die Hosenfüße halten und mit beiden Händen daran ziehen, ich werde dann meine Beine so weit auseinander spreizen, wie ich kann und dann wird er sich sofort wie ein Wilder auf mich werfen, um seinen Sieg als Held zu feiern, einen Sieg, den ich ihm aber geschenkt habe. Nein, als wahrer Mann nimmt er es nicht so einfach hin. Er muss sich revanchieren. Nun wird er alles tun, um das Geschenk zurückzugeben, um mir zu zeigen, dass er das Geschenk verdient hat. Ich gebe mich ihm hin, ich gehöre ihm. Ich will nun von ihm beschenkt werden. 

	Carla war selbst überrascht von ihrer Fantasie. Sie hatte nicht gewusst, dass in ihr eine kleine „Schlampe“ steckte. Sie hatte immer gedacht, dass Frauen, die so etwas denken, lockere Frauen sind. Jetzt wusste sie, dass es das Gegenteil war. Ein Mensch, der keine tiefen und schmutzigen sexuellen Fantasien hatte, hatte keine Ahnung, was es bedeutete Sex zu genießen. Sie hatten Sex, aber sie erlebten Sex nicht. Das sind zwei unterschiedliche Sachen, sagte sie sich. Ich habe immer Sex gehabt und nun will ich Sex erleben, ihn genießen. Ich will meine Sexualität befreien.

	„Hast du Mauritz gesehen?“, fragte sie Günther der gerade aus dem Wasser kam und sich in den Schatten unter einen Baum legen wollte.

	„Er war hier mit Stefan und Anna. Sie haben sich mit anderen Menschen hier unterhalten und sind gemeinsam in diese Richtung gegangen. Ich war im Wasser. Sie haben nichts gesagt.“

	„Ha, dann gehe ich auch mal ein bisschen spazieren und die Stadt entdecken. Bis später“

	„Viel Spaß, und pass gut auf dich auf“, sagte Günther, der auf dem Bauch lag und die Einsamkeit genoss. 

	 


Johnnys Affäre mit Carla, seiner ersten weißen Frau

 

Das Taxi setzte Carla vor dem Hotel ab, wo Johnny untergekommen war. Sie musste gar nicht viel suchen, Johnny kam schon gerannt.

„He, meine Süße, du siehst fabelhaft aus heute, noch viel schöner als gestern.“

Sie nahmen sich an den Händen und küssten sie sich einfach so vor allen Leuten. Das war sehr ungewohnt in Kamerun. Sie hatte, seitdem sie da war, nicht einmal gesehen, dass Paare sich küssten. Eine kamerunische Kollegin sagte ihr: „So was macht man nicht auf der Straße, das ist europäisch und sehr demonstrativ und passt nicht zu unserer Kultur.“

So abrupt, wie es angefangen hatte, beendete Johnny die Umarmung, als ob er gerade auch dran gedacht hat, dass es nicht passte.

„Wie geht es dir?“, fragte Carla.

„He, meine weiße Fee, es ging mir die ganze Zeit nicht gut, weil du nicht bei mir warst. Ich war so traurig. Als du aus dem Taxi kamst, war ich ganz plötzlich fröhlich. Und dir? Wie geht es dir?“ 

„Mir geht ein bisschen wie dir. Bin ein bisschen unsicher. So etwas habe ich noch nie gemacht. Ist mir auch noch nie passiert. Die ganze Nacht habe ich nur an dich, an uns gedacht. Es fühlte sich so schön an. Du hast mir gefehlt.“

Johnny drehte sich, schaute im Himmel, überlegte kurz und sagte: „Weißt du was? Komm setzt dich hin. Ich hole meine Sachen und wir gehen ans Meer. Ich kenne einen Platz, der sehr schön ist und wo wir ganz einsam sein werden.“

Und prompt war er schon weg. Carla war überrascht und enttäuscht. Sie war sich sicher gewesen, dass Johnny sie bitten würde, mit ihm auf sein Zimmer zu gehen und sie sofort Sex haben würden. So hatte sie sich es vorgestellt. Sie dachte nach, ob sie etwas falsch gemacht hatte, ob Johnny seine Meinung über sie geändert hatte oder gefiel sie ihm nicht mehr?

Sie hatte nicht die Zeit, sich noch mehr Gedanken zu machen. Johnny war schon wieder bei ihr mit einer Tüte, in der man ein Stück Stoff und ein Handtuch erkennen konnte.

Er hatte eine kamerunische kurze Hose und ein Muskelshirt angezogen, trug Sandalen aus Gummi und sah unheimlich knackig und sexy aus. Wie eine Star. „Am liebsten würde ich sofort auf ihn springen“, sagte Carla sehr leise zu sich selbst.

„He, meine Weiße Fee, komm wir gehen kleine Sachen kaufen und danach werde ich ein Moto mieten, um dahin zu fahren, wo das Paradies ist. Der Markt ist nicht weit. Nur da drüben, komm, schöne Kreatur, steh auf Gottesgeschenk.“ Er strecke Carla die Hand hin, die sie gern annahm und aufstand. 

So viele schöne Komplimente hatte sie noch nie gehört. In Deutschland sowieso nicht. Die Männer da glaubten, dass es ein Kompliment war zu sagen: „Schatz, ich lieb dich“. Nein, sie spürte, wie das etwas mit ihrem Selbstwertgefühl machte. Es wird gestärkt, wenn ein Mann eine Frau anhimmelt. Man fühlt sich schön, sicherer und glücklich. 

„Das ist wirklich ein Paradies hier“, bemerkte sie. Sie breiteten den Stoff unter einem Kokosnussbaum aus, holten aus den Tüten alles, was sie gekauft hatten: Mineralwasser, Melone, Ananas, Banane, Mangos – eine Sorte, die man nur in Kamerun findet, „die leckersten Mangos der Welt“, wie Johnny sagte –, ein Baguette und Öl-Sardinen.

Dieser Platz war extrem schön. Es lag circa zehn Kilometer entfernt von der Straße und man konnte ihn nur mit Geländewagen oder Mototaxi erreichen. Hier war der Strand leer und einsam. Es war wild. Der Sand war weiß und warm. Das Wasser klar, das Meer blau. Man hörte die Vögel singen und fliegen, kleine Affen sprangen von einem Baum zum anderen. Man konnte vergessen, dass eine große Stadt nur zehn Kilometer entfernt war.

Johnny versuchte eine Kokosnuss zu fällen, aber es war nicht einfach. Er zog seine Hose aus und setzte sich auf den Stoff. Der Mann war wirklich wunderbar geformt. Null Fett, alles nur Muskeln, dachte Carla und schaute ihn an.

„Komm, setz dich, ich will eine Mango mit dir essen“, bat Johnny Carla. Sie ließ es sich nicht zweimal sagen und setzte sich zu ihm, ohne ihre engen Jeans auszuziehen. Sie hatte ihre Idee im Kopf.

Johnny enthäutete eine Mango, streichelte mit der Frucht über Carlas Lippen und sagte zu ihr: „Es tut mir leid, Schöne, ich habe deine Lippen verschmutzt, lass mir die Ehre, den Schmutz wegzulecken.“ 

Wie in Zeitluppe streckten sie beide ihre Münder zueinander und bald verschmolzen ihre Lippen, auch die feinste und dünnste Schnur hätte nicht mehr dazwischen gepasst. 

Alles, was Carla sich vorgestellt hatte, passierte fast genauso und noch viel mehr und viel besser und viel fantastischer, viel leidenschaftlicher. Als er in ihre Vagina eingedrungen war, war es, als ob ihr Unterleib Feuer gefangen hätte. Da sie enger gebaut war, ging Johnny sehr vorsichtig voran und erarbeitete sich den Weg mit großer Kunst. Sie hatte diese sanfte, aber harte Manneskraft gespürt. Seine rhythmischen und tänzerisch variierten Hüftschläge, wie ein Soukous-, Lambada- und Salsatänzer in einem, mal links, mal rechts, mal tief, mal nur an der Öffnung hatten ihr großen Spaß gemacht und ihren ganzen Körper zum Vibrieren gebracht. Zum ersten Mal war sie vaginal gekommen, sonst musste immer ihre Klitoris mitgestreichelt werden. Ja, der Orgasmus war auch etwas. So geschrien hatte sie noch nie, und er? Dieses Gesicht? Diese Augen und was er sagte beim Kommen, ein kleiner Angeber meinte sie. „Der Löwe kommt, der Löwe kommt, bist du bereit?“, dieser Satz von Johnny, der sie in diesem Moment sehr angespornt hatte, amüsierte sie immer noch und sie würde ihn nicht so schnell wieder vergessen. Gott sei gelobt, dass es hier wirklich menschenleer ist, dachte Carla. Auch in einem Hotel hätten die beiden vielleicht eine Abmahnung bekommen. Die einzigen Zeugen waren ein paar Affen, die die ganze Zeit gequietscht hatten, und die Vögel, sonst war es hier freie Natur. Sie waren auf sich allein gestellt und konnten, ohne Sorge zu haben, das tun, wovon sie fantasiert hatten. Ihre Wünsche wurden sofort erfüllt. Sie hatten sich wirklich mit allem Drum und Dran vergnügt und es genossen. „Ja, das ist Sex. Ja, so sollte es sein“, lächelte sie. Was für ein Lover!

„Ist es immer so bei euch?“, fragte sie Johnny. 

Er antwortete nur: „Ist das nicht normal? Ist es anders bei euch?“ 

Ja, sie hatte gerade Sex mit einem Kameruner, mit einem Schwarzen, gehabt. Hätte man ihr noch vor zwei Tagen gesagt, dass sie das tun würde, hätte sie denjenigen gefragt, ob er nicht dicht im Kopf sei. Sie hatte doch einen Freund, und für sie war es immer klar, dass man Sex nur mit dem Mann hat, mit dem man zusammen ist. So gehört es sich halt, hatte man immer gesagt. „Was für einen Blödsinn“, sagte sie, „warum sollte man auf so etwas verzichten?“

Sie lag nun nackt auf dem nackten Körper Johnnys, wie eine Boa die gerade ihre Beute verschlungen hat, Bauch an Bauch, ihr Kopf auf seiner haarigen Brust, ihre Haare auf seinem Gesicht. Er streichelte ihren Rücken mit geschlossenen Augen und so verging die Zeit.

Wie lange hatte ihr erster Sex mit einem schwarzen Mann gedauert? Sie wusste es nicht, und es war ihr auch egal, dachte sie und schlief ein. Sie wurden vom Wasser, das die Wellen nun bis zu ihnen spülte, geweckt. 

Es war so schön, da zu liegen, mit einem Teil des Körpers im warmen Wasser. „Hey, Johnny, wach auf. Das Meer will uns hier wegspülen“, sie redete, ohne sich zu bewegen.

Als Antwort streichelte Johnny ihr den Po und seine Finger gingen immer weiter und langsam zwischen den Pobacken in eine ganz präzise Richtung. Sie fing an, mit ihrer Hüfte eine langsame Kreisbewegung zu machen, um Johnny zu signalisieren, er solle weiter machen. Sie hob ihr Po und drückte ihre Brust auf Johnnys und breitete leicht ihre Beine auseinander. So konnte er schnell und ohne Behinderung die richtige Stelle erreichen. Somit fing die nächste Runde an.

Als die beiden nun gezwungenermaßen aufstehen mussten, weil die Flut immer heftiger wurde, bemerkte sie erst, wie spät es schon war, und dass ihre Kleidung total nass war.

Jeden Morgen geht das Wasser ins Meer, um zu arbeiten und ab spätnachmittags kommt es wieder an Land, um zu schlafen, sagten die Menschen hier. 

„Das ist der Preis dafür“, sagte Johnny lächelnd, „das war schön mit dir, meine weiße Fee. Now it’s time to go home.“

„Johnny, du bist der Größte, der Beste. Es war einfach fantastisch. Als du mir im Bus in Douala in die Augen geschaut hast, wusste ich sofort, dass ich dich will.“

„Du, nein, ich wollte dich, ich, Johnny Win-Win und habe dich dazu gebracht es zu wollen“, sagte Johnny mit breiterem Lachen.

„Das denkst du? Ha ha“, erwiderte Carla, „ich habe alles so eingefädelt. Ihr Männer ihr sei zu naiv.“

„Nein, ha, du, meine kleine Schlampe“, spaßte Johnny und bewarf Carla mit Sand. Carla wollte ihn auch mit Sand zurückbewerfen, aber Johnny sprang schon ins Wasser und tauchte unter. Carla rannte schnell zu ihm: „Wo bist du, du unerzogener Junge?“ 

Sie spielten so im Wasser, als ob sie nicht mehr weggehen wollten. Sie wollten sich nicht trennen. Sie amüsierten sich und nach 30 Minuten kamen sie aus dem Wasser, zogen sich die nasse Kleidung an und dann fragte Johnny:

„Was wirst du deinem Freund erzählen, wo du so lange warst und warum du nass bist?“

Sie war überrascht. Bis dahin hatte sie ihm nicht gesagt, dass Mauritz ihr Freund war und es hatte auch nicht wirklich einen Anlass gegeben, der hundertprozentig zu diesem Schluss hätte führen müssen. 

„Weißt du Johnny, mein Schokoprinz, ich möchte jetzt nur noch genießen, was wir gerade hatten. Das ist mir zurzeit wichtiger. Hmmm, meine Hand riecht nach dir.“

„Wie rieche ich denn?“, fragte er sie.

„Das sage ich dir gar nicht, aber deinen Geruch nehme ich mir mit ins Hotel.“

Als Carla wieder im Hotel ankam, war es schon fast 19 Uhr. Sie ging direkt auf ihr Zimmer. Die Tür war nicht geschlossen und Mauritz spielte am Laptop.

„Wo warst du? Ich habe dich überall gesucht, ich habe mir Sorgen gemacht“, fragte er sie, ohne seinen Kopf zu heben, ohne nach ihr zu schauen.

Carla nutze die Situation, um schnell ins Bad zu gelangen. Sie schloss die Tür nicht ganz und ging auf Angriff.

„Und du, wo warst du? Ich habe dich auch gesucht. Als ich dich nicht gefunden habe, was sollte ich tun? Allein einfach im Hotel sitzen? Ich bin deswegen spazieren gegangen. Die Stadt ist halt groß.“

„Du hättest doch mir eine Nachricht hinterlassen können“, beschwerte sich Mauritz.

Sie kam im Nachthemd aus dem Bad, setzte sich auf das Bett und ließ nicht locker „Du hättest mich anrufen können, um zu wissen, was mit mir los ist, wenn du dir sooooo viele Sorgen gemacht hast.“

Sauer stand Mauritz endlich mal auf und schaute nach Carla. „Was kann ich dafür, wenn du nicht an dein Handy gehst? Ich habe zigmal versucht, dich zu erreichen. Anscheinend hast du es nicht mal gemerkt und gesehen. Das ist komisch.“

„Oh je“, sagte sie sich innerlich, „es kann sein, dass wir die Wertsachen und unsere Taschen in meinem Sack auf dem Moto gelassen hatten. Es kann sein, dass es geklingelt hat ohne, dass ich es habe“, aber trotzdem wollte sie sich nicht so einfach geschlagen geben, und wie ertappte Menschen es häufig tun, ging sie weiter auf Konfrontation.

„Was ist komisch? Hä, was ist komisch, was willst du sagen? Rück aus damit?“

„Na ja“, sagte Mauritz nur, drehte sich wieder um und spielte an seinem Laptop weiter.

Carla legte sich aufs Bett und fragte sich, ob Mauritz doch etwas ahnte mit Johnny? Wie sollte sie nun damit umgehen? Sollte sie es ihm sagen? Sie spürte, dass das gar nichts mit Mauritz zu tun hatte. Ihre Einstellung und ihre Gefühle für Mauritz hatten sich (noch) nicht geändert. Klar, dass Johnny sexuell gesehen gepunktet hatte, er war erfahrener, aber was ihr sehr gefallen hatte war, dass er sehr achtsam und zärtlich war. 

Sie träumte weiter, obwohl ihr Freund daneben saß. Vieles ging durch ihren Kopf: Er ist ein purer Mann mit einer starken Männlichkeit, aber er macht alles mit Respekt und weiß genau, was ich nicht will und forciert es auch nicht. Warum habe ich immer gedacht, dass man nur einen Menschen lieben kann und nur mit einem Menschen Sex genießen kann? Was ist das Problem, wenn ich mit einem anderen Sex genieße und er Sachen mit mir macht, die mir guttun und mich glücklich machen? Wenn ich doch glücklich bin, profitiert auch Mauritz davon, oder? Das Verbot, Sex mit anderen zu haben außer seinem Mann, ist total christlich, aber die meisten Menschen in Deutschland sind nicht christlich. Mauritz nicht, ich auch nicht, meinte Carla. Wir gehen nicht in die Kirche und beten auch nicht. Die Geschichte von Jesus kennen wir nicht. Das muss dann einfach die Sozialisierung sein. Das hat nichts mit dem Naturell der Menschen zu tun.

Schlechtes Gewissen? „Nee, das habe ich überhaupt nicht“, sagte sie sich. Schlechtes Gewissen wofür? Dass ich mich als Frau noch wohler fühle? Dass es der beste Sex meines Lebens war, den ich bis jetzt gehabt habe? Dass ich mich schöner und attraktiver fühle? Dass ich meine sexuellen Erfahrungen erweitert habe? Schlechtes Gewissen, dass es mir gut geht? Was für ein Blödsinn. 

Ja, ich habe ein schlechtes Gewissen, dass ich so lange warten musste, um so etwas Bombastisches zu erfahren. Ja, ich ärgere mich, dass ich erst mit fast 23 Jahren meinen Körper und meine Weiblichkeit richtig empfunden habe. Das war das erste Mal, dass ein Man mich als Frau behandelte und ich ihn als Mann. Einfach so ohne Bewertung: einfach Mann und Frau. Dafür schäme ich mich, aber nicht, dafür, dass ich noch versteckte Seiten und Lustzonen meines Körpers entdeckt habe.

Carla schlief ein und als sie wach wurde, war es schon 8 Uhr am Morgen. Sie war gleichzeitig müde und entspannt. 

„Ja, ich bin im Urlaub“, schrie sie leise und da erst bemerkte sie, dass Mauritz nicht mehr im Bett war.

Sie wollte ein bisschen schwimmen. Obwohl es noch relativ früh war, war das Wetter warm. Das Wasser war auch relativ okay und frisch. Die Sonne schien schon.

Am Strand waren auch Mauritz und Anna, die im Wasser saßen und auf sehr vertrauliche Art redeten und den Meeresblick genossen. Das wäre auch kein Problem und alles wäre ganz normal gewesen, wenn Anna nicht zusammengezuckt wäre, als sie erschien. Anna stand auf und war untypisch zu nett zu ihr.

„Nicht erschrecken“, sagte Carla nur, „guten Morgen, es ist ein schöner Tag heute.“

Anna lächelte wie ein Roboter und verschwand ins Hotel.

Die nächsten Tage rückten Mauritz und Anna immer mehr zusammen, aber ohne, dass man etwas Besonderes feststellen konnte.

Carla ging zu Mauritz forderte ihn auf, mit ihr ins Wasser zu gehen, und die beiden schwammen fast eine Stunde zusammen. Sie streichelten sich, küssten sich und dabei bemerkte Carla, wie Anna die ganze Zeit nach ihnen schaute.

Nach dem Schwimmen gingen sie alle frühstücken. Das Buffet stand immer noch da und sie versammelten sich am Tisch.

Stefan, der einen Kaffee trank sagte:

„Ich schlage vor, dass wir Johnny heute einladen.“ 

Das Herz von Carla schlug so schnell. Gerade heute ab 14 Uhr wollten sie sich wieder treffen. Sie hatte keine Lust, das Treffen abzusagen, damit sie Johnny einladen konnten.

„Ist es nötig, dass wir ihn unbedingt heute einladen?“, fragte sie.

Anna fragte mit einem Hohngelächter: „Was spricht dagegen?“

„Ich wäre auch dafür“, sagte Mauritz, der normalerweise bei solchen Diskussionen den Mund nie aufmachte.

„Und du, Günther?“, fragte Stefan.

„Warum nicht“, nickte er, „von mir aus können wir ihn einladen.“

„Was hast du gegen Johnny Win-Win, Carla?“, fragte Anna ironisch.

Carla ignorierte einfach die provokative Frage, stand auf und ging ins Hotel.

„Was ist los mit ihr?“, fragte Stefan in Richtung Mauritz.

„Keine Ahnung. Seit gestern ist sie so komisch und zickig. Ich weiß nicht warum“, antwortete er.

Günther stand auf, lancierte, wie ahnungslos aber wohlwissend, welche Wirkung sie haben würde, die Frage: „Warum zickt wohl eine Frau, wenn man den Namen eines Mannes nennt?“, und dann verschwand er sehr schnell zum Frühstücksbüffettisch, um Diskussionen zu vermeiden.

„Ich rufe ihn mal an“, sagte Stefan.

Nach einigen Minuten fragte Anna: „Was ist los? Du wolltest ihn doch anrufen.“

„Ja, aber es ist die ganze Zeit bei ihm besetzt. Ich probiere es später noch mal.“

Na circa zehn Minuten kam Carla wieder zurück und Anna sagte sehr provokativ zu Stefan:

„Probiere es noch einmal. Ich vermute, seine Leitung ist wieder frei.“

Das tat Stefan auch, der fröhlich vermeldete: „Es klingelt.“ 

„Das habe ich mir gedacht, und ich gehe davon aus, dass er auch zufällig heute Zeit hat. Da bin ich mir hundertprozentig sicher“, sagte Anna ironisch. Sie wusste genau, an wen diese Worte adressiert waren.

„Hallo Johnny, hier Stefan… Gut und dir? … Ja, okay… Wir wollen dich heute einladen… Ja, heute. Warum? Bist du anders verabredet? … Heißt dann, okay?...Ja, da freuen wir uns… Wo treffen wir uns denn?... Das stimmt, du hast Recht. Wir sind eben dran… Wann? Warte mal, Johnny, bleib dran.“

„Es geht bei ihm und er fragt wann, um wie viel Uhr und wo“, wandte sich Stefan an die anderen.

„Es ist mir egal, wann und wo, aber nicht in einem Restaurant, das von europäischen Touristen frequentiert wird. Wie das letzte Mal wäre super.“

„Ja, ja, typisch du, Günther, aber die Frage von Stefan hast du nicht beantwortet. Du kannst auch mal entscheiden und Klartext reden, oder?“, antwortete Anna.

Günther, der Auseinandersetzungen lieber aus dem Weg ging, entgegnete nur: „Sag doch einfach wann und wo, anstatt dich immer nur mit mir streiten zu wollen. Gefalle ich dir zufällig?“

„Lasst mal euren Scheiß sein. Eure private Sache hat jetzt und hier nichts zu suchen. Es geht um wann und wo? Ich schlage 19 Uhr vor“, schaltete sich Carla genervt ein.

Stefan merkte sofort, dass es bald krachen würde. „Hallo Johnny, ich melde mich gleich bei dir wieder, wir müssen noch die Uhrzeit besprechen, bis später“, er legte auf.

Wie geahnt schimpfte Anna sofort zurück: „Was willst du damit sagen, Carla? Weil wir deine Privatsache nicht berücksichtigt haben, wirst du so aggressiv?“

„Ich habe dich nicht persönlich angesprochen, Anna. Kommen wir einfach zurück zu dem Thema, okay?“, sagte Carla in einem wütenden, aber ruhigen Ton.

Wirklich sauer ging Anna unter die Gürtellinie: „Du hast hier nicht das Thema auszusuchen, worüber wir reden müssen oder nicht. Bist du immer noch sauer, weil Johnny heute anderweitig beschäftigt, nein, besser gesagt besetzt ist und nicht wie gestern mit dir rummachen kann?!“

Darauf, dass Anna so direkt sein würde, war Carla nicht vorbereitet. Sie schien regelrecht geschockt zu sein. Sie hatte nicht geglaubt, dass Anna wissen konnte, dass etwas zwischen Johnny und ihr ablief. Sie fragte sich, ob alle es wussten, auch Mauritz. Sie zögerte kurz und griff Anna wie ein Kobra direkt an: „Besetzt, aber leider nicht mit dir. Ist es das, was dir weh tut? Weil er dir keine Beachtung schenkt? Vielleicht bist du zu alt für ihn.“

Es gab kein Aufhalten mehr in der Wortwahl. Anna gab sich nicht so leicht geschlagen: „Ich verzichte drauf und werde ganz sicher nicht wie eine Wanderhure durch die Gegend laufen und beim ersten einigermaßen gutaussehenden, schwarzen Mann meine Beine breit machen.“

Erstaunlicherweise blieb Carla ganz cool und meinte nur: „Pech für dich!“

Anna darauf nur: „Und du hast einen Freund.“

„Doppelglück für mich“, erwiderte Carla.

Stefan intervenierte, um die Streithähne zu stoppen.

„Es reicht jetzt. Ich finde es sehr peinlich, wie ihr euch hier aufführt. Ob mit oder ohne euch, wir werden Johnny treffen, oder Günther? Und was ist mit dir, Mauritz?“

„Na klar bin ich dabei“, sagte Günther.

Und Mauritz meinte: „Wenn Carla mitmacht, bin ich auch dabei.“

Ohne die Antwort von Anna abzuwarten schlug er vor: „Ich sage ihm dann 19 Uhr, Straßenkreuzung Texaco.“

 

Nach dem Frühstück verbrachte jeder seinen Tag, wie er wollte, meistens am Strand: Schwimmen, ausruhen, lesen, schlafen, schwimmen und so weiter.

Der Tag verlief eigentlich sehr ruhig. 

Zwischen Anna und Carla beruhigte es sich wieder, so dass kurz vor 19 Uhr die Stimmung in der Gruppe ganz ok war.

Sie gingen wieder zur Straße der Freude in die gleiche Bar. 

Viele Leute erinnerten sich an die „Weißen“ und aus allen Ecken kam ein Hallo. 

Sie bestellten gegrillten Fisch und Lamm und dazu frittierte Kochbananen und Pommes. Der Preis hier war viel billiger als auf dem Fischmarkt, der auch von vielen Touristen besucht wurde. Die Qualität war mindestens gleichwertig. Alles frisch, keine Tiefkühlkost. Das war das Beste am Essen in Kamerun.

Diesmal wollte Mauritz nicht tanzen, aber er trank Unmengen Bier. Carla blieb zuerst bei ihm und alle anderen waren fröhlich und tanzten den ganzen Abend. 

Johnny und Anna tanzten auch erstmals zusammen und Johnny war erstaunt, dass sie ihre Hüften und Po so rhythmisch und schwungvoll schwenken konnte wie eine schwarze Frau. „Wow, oh hoho, hätte ich nicht gedacht“, sagte Johnny, sichtlich erstaunt und auch schmeichelnd.

„Erstaunt, was?“, sagte Anna lächelnd. 

„Wo hast du gelernt, so zu tanzen? Wir haben immer gehört, bzw. im Fernsehen und in Videos gesehen, dass Weiße nicht so richtig rhythmisch tanzen können und das ist der Grund, warum sie Techno und Elektromusik erfunden haben“, erzählte Johnny lachend.

„Naja, ich bin immer der Meinung gewesen, dass man nicht alles verallgemeinern sollte. Das stimmt zum Teil, was du sagst, aber ich kenne auch Schwarze, die nicht tanzen können“, erwiderte Anna.

„Da hast du bestimmt Recht, genauso wie ich nun auch merke, dass es Weiße gibt, die tanzen können“, entgegnete Johnny.

„Übrigens habe ich Afrotanz in Deutschland gelernt. War bei vielen Workshops und tanze seit über zehn Jahren, auch wenn unsere Lehrerin eine weiße Frau ist und in der Gruppe nur weiße Frauen sind“, erzählte Anna stolz.

Sie tanzten während des Gesprächs weiter und um sich zu verstehen in diesem Stimmgewirr, mussten sie sich sehr annähern und dabei berührten sie sich öfter. Man merkte, dass die beiden diesen Flirt genossen. 

„Hast du denn nun einen Job gefunden?“, fragte Anna, um sich von dem, was sie langsam spürte, abzulenken.

„Noch nicht. Ich muss noch ein bisschen warten. Aber ich glaube in zwei Wochen oder so werde ich doch einen finden“, antwortete Johnny.

„Hmmm, willst du wirklich als Tellerwäscher arbeiten? Wenn ich dich so sehe, kann ich mir nicht vorstellen, dass du so etwas tun kannst. Aber ich finde es echt toll.“ 

Johnny schaute mit ernsten Miene: „Ja, ich meine es ernst, und ich bin schon ein bisschen unruhig, dass ich noch nicht angefangen habe, aber es gibt noch Zeit. Bis dahin genieße ich einfach das Leben.“

Anna schaute ihn ein wenig mitleidig an: „Kann ich dir helfen, vielleicht kann ich in dem Hotel, in dem wir sind, fragen? Der Direktor ist sehr nett und versucht die ganze Zeit, mit mir zu flirten.“

Johnny lächelte ein bisschen und scherzte: „He, der Direktor macht dich an, und du versuchst jetzt mich anzumachen? Das ist nicht so gut und das ist sehr gefährlich.“

„Ah ja! Nicht gut und sogar gefährlich? Für wen? Hast du Leichen im Keller?“, provozierte Anna. „Ich bin eben ein guter Mensch und ich wollte nur helfen.“

„Sieh mal da, hast du auch eine Leiche im Keller? Nur derjenige, der sich auskennt, weiß auch, dass es Leichen im Keller gibt oder?! Und übrigens, ich schätze es sehr, wenn eine Frau mich anmacht. Das sind oft Frauen, die zu sich selbst stehen, die selbstbewusst und weiblich sind.“

„Willst du sagen, dass Frauen, die sich von Männern anmachen lassen, weniger selbstbewusst und weiblich sind?“, wollte Anna wissen.

„Komm, lass uns morgen oder übermorgen über dieses Thema reden. Das ist zu interessant, um in diesem Tumult darüber zu diskutieren“, sagte Johnny.

Nach dem Tanz gingen sie wieder zurück zum Tisch, wo Mauritz und Carla immer noch saßen. Stefan, mit einem „Falschen Bier“ in der Hand, tanzte in einer Gruppe von Menschen und schien gar nicht mehr wahrzunehmen, was um ihn herum lief. Es ging ihm einfach gut.

Günther war, wie das letzte Mal, wieder verschwunden, aber diesmal machte sich niemand Sorgen um ihn. Der ruhige, unauffällige Günther hatte auch das Recht, sich zu vergnügen. „Komisch“, dachte Johnny, „das stimmt wirklich, ruhige Wasser sind tief; gefährlich ist nicht die Schlange, die Lärm macht. Gefährlicher sind die, die geräuschlos sind und sich so an uns heranschleichen können. Nur durch ihren Biss weißt du dann, dass eine Schlange da war.“ Er dachte an Carla und Günther. Sie sind die zwei, bei denen man am wenigsten sexuelle Abenteuergelüste vermuten würde. Sie schienen so schüchtern und zurückgezogen. So ist das Leben. Man sollte Menschen nicht immer nach dem Aussehen beurteilen und einschätzen.

„Die beiden scheinen sich hier zu langweiligen“, sagte Johnny in Richtung Mauritz und Carla.

„Naja, es sieht nach Beziehungsstress aus“, meinte Anna.

„Sie sind ein Paar? Ein echtes Paar?“, fragte Johnny sichtlich erstaunt.

„Was meinst du mit echtem Paar? Gibt es ein unechtes Paar oder hast du dir etwas vorzuwerfen?“, neckte Anna Johnny.

Johnny tat so, als ob er nichts gehört hatte und schlug vor: „Wir bringen den beiden ein bisschen Spaß bei. Wir ziehen sie auf die Tanzfläche und einfach, hmmm, verstehst du, einfach … los, komm.“

Er stand auf und ging zu Carla und Mauritz: „Ist heute Jesus gestorben? Was ist los mit euch? Kommt, steht auf und lasst uns einfach ein bisschen Spaß haben und Spaß geben.“

Er nahm die beiden bei den Händen und zog sie hoch. Sie standen auf, gingen mit auf die Tanzfläche. Anna aber kam erst nach zwei oder drei Liedern von Kouchouam Mbada zu ihnen, und langsam wurde die Stimmung immer besser. Kouchouam Mbada ist eine Gruppe von Sängern, die den neuen Musikstil „Ben Skin“ in Kamerun populär gemacht haben. Ben Skin heißt ,Runter mit dem Körper‘, ein sehr faszinierender Tanz. 

Das Gelächter von Mauritz zementierte dieses Gefühl. Jetzt ging es richtig los.

Im Rausch des Bieres und dieser elektrischen Stimmung wurde Mauritz immer offener und sehr gesprächig. „He Johnny, Johnny, es ist toll hier. Ich träume davon, mit einer schwarzen Frau zu schlafen, echt. Das ist meine größte Fantasie.“

Johnny, aus Rücksicht auf Carla, tat so, als ob er es nicht gehört hätte. Carla schien sehr konzentriert auf das Tanzen zu sein, und Anna war dabei ein „ball à terre“ mit einem Kameruner zu versuchen. Es war ein „Mapouka“, ein sehr populärer Tanz aus der Elfenbeinküste. Der afrikanische Tanz kann manchmal sehr erotisch bzw. sexuell betont sein. Beim Mapouka wird der sexuelle Akt, das heißt, wie Afrikaner normalerweise Sex haben, tänzerisch und künstlerisch dargestellt. Die Afrikaner gehen mit ihrem Körper und Sex sehr selbstbewusst um. 

Mit Mapouka kann es sehr extrem sein: Die Leute tanzen sehr eng miteinander, reiben sich gegeneinander. Man spürt die Genitalien des anderen und es kommt ganz klar zu körperlicher Erregung. Man kann sehen, wie der Penis des Mannes in seiner Hose an Volumen zunimmt. Aber es bleibt nur dabei. Der Sex selbst wird nicht durchgeführt. Im Kopf eines Fremden ist es fast bekleideter Sex, aber für die Afrikaner ist es ein Tanz wie jeder andere. Niemand denkt danach daran, mit der Person, mit der man gerade getanzt hat, mehr als das zu haben. Die Person kann der Partner deines Freundes sein, sogar deine Schwester oder eine fremde Person, deren Partner da sitzt und lachend zuschaut. 

Ja, die Stimmung in dieser Bar war extrem heiß. 

„Hast du mich gehört, Johnny?“, fragte Mauritz.

Er war so laut, dass man ihn trotz der lauten Musik aus 100 Metern Entfernung hätte hören können. 

Mauritz war einfach betrunken und in diesem Zustand kommt oft der wahre Charakter schwacher Menschen hervor.

„He, ha, du, wie, was hast du ges…“, stotterte Johnny, entschuldigt sich bei Anna und Carla und zog Mauritz langsam weg von der Tanzfläche. Sie gingen an die frische Luft auf die Straße. Hier war alles leise und ruhiger. „Ich merke, dass du wirklich reden willst. Es war aber nicht klug, so eine Diskussion vor deiner Freundin anzufangen, Mauritz. Glaubst du nicht, dass du sie damit verletzt? Hier können wir uns besser unterhalten. Ja, es war mir da drin auch schon zu heiß. Willst du noch ein Bier?“

Mauritz nickte, zwei Minuten später war Johnny wieder da mit zwei Flaschen Bier.

Mauritz aber fuhr fort: „Danke. Vielleicht hat sie mich auch verletzt, aber es ist mir auch egal. Echt Johnny, ich sage dir, schon in Deutschland haben mich schwarze Menschen immer fasziniert. Das ist auch kein Zufall, dass ich mein Praktikum auf diesem Kontinent mache. In meiner Schule gab’s einige Mädchen. Eins hat mir sehr gut gefallen und ich habe versucht mit ihr zusammenzukommen, aber es hat nicht geklappt.“

Da war Johnny nun interessiert.

„Warum denn nicht?“

„Ich weiß es nicht. Ich habe mit ihr geflirtet, aber sie hat nicht richtig zurückgeflirtet. Wir haben zwar gut geredet, aber sie schien uninteressiert zu sein. Und danach war sie dann mit einem anderem schwarzen Jungen zusammen, der später an unsere Schule gekommen ist“, sagte Mauritz.

Johnny hörte zu: „Naja, hat vielleicht damit zu tun, dass du sie nicht direkt angebaggert hast. Bei uns flirten nur Männer, die Angst haben, die Frau anzusprechen. Du musst halt direkt zu ihr gehen und ihr erzählen, wie sie dir gefällt, wie sie dir den Kopf verdreht hat, wie du nur an sie denkst und nicht mehr essen kannst. Du musst ihr sagen, dass sie sehr hübsch, wie eine Fee, ist, dass sie ein Wunder auf der Erde ist usw. Es ist nicht wichtig, ob es stimmt, was du sagst, wichtig ist, dass es bei ihr wahrhaft und überzeugend ankommt. Sie muss sehen und spüren, wie du um sie kämpfst und manchmal sogar lügen musst, um sie zu haben.“

„Ich kann doch nicht einfach so lügen, wie geht denn sowas“, entgegnete Mauritz.

Johnny trank einen Schluck Bier, lächelte: „Nein, Mauritz Boy, nein, es geht nicht um Lüge. Es geht um Anbaggern, und Anbaggern hat auch seine Gesetze. Das Wort allein sagt schon alles. Es interessiert sie nicht, ob du lügst. Es interessiert sie, was du sagst und wie du es sagst. Ihr weißen Menschen, ihr macht alles kompliziert und ohne Spaß. Alles muss bei euch wissenschaftlich sein? Auch Frauen kriegen? Flirten, flirten, so ein Quatsch.“

Mauritz sah ein bisschen verstört aus. “Ich dachte aber, sie will nicht mit mir zusammen sein, weil ich weiß bin. Sie war immer allein, und dann kam der schwarze Junge und kurze Zeit später waren sie ein Paar. Und was mich echt geärgert hat ist, dass der Junge auch andere deutsche Freundinnen hatte. Aber ich weiß nicht, ob sie es wusste“, jammerte er. 

„Hör zu, Mauritz Boy, M-Boy, ja, es klingt cooler. Du jammerst nur über das, was du nicht gehabt hast und vor dir hier steht alles, was du haben willst und kannst. Mein Gott, ihr Europäer, immer auf der Suche, anstatt einfach zu nehmen!!! Hör zu: Wenn du eine afrikanische Frau haben willst, sprich sie einfach an“, sagte Johnny.

„Wie denn? Und warum flirten sie nicht gern? Ha, das ist einfach komplizierter“, sagte Mauritz.

„Du musst einfach die Mentalität eines Menschen studieren und wissen, wie er tickt. Ich habe den Eindruck, dass die Weißen nicht fähig sind bzw. es schwer haben sich anzupassen, aus ihrer Sozialisierung und ihren Gebräuchen herauszugucken. Was sie nicht kennen, ist nicht gut oder kompliziert usw. Weißt du, warum die anderen Völker euch überholen werden?“ Mauritz schüttelte den Kopf. „Nein, ha ja ja, weil sie sich euch anpassen, um euch besser zu verstehen, um euch besser rumzukriegen.“

„Naja, das ist deine Ansicht“, hielt Mauritz dagegen.

„Mag sein. Ein Afrikaner hier aber hätte sich gefragt, wie ticken denn die Frauen? Siehst du? Aber du kommst mit ,naja‘…“, mokierte sich Johnny über Mauritz.

„Ok, vielleicht hast du mal Recht. Wie ticken afrikanische Frauen dann?“, fragte Mauritz.

Johnny schaute ihm direkt in Augen und tat so, als ob er über etwas Wichtiges nachdenken würde. Es war auch noch nicht so spät. Erst 23 Uhr. „Lass uns in diesem Café sitzen, dort drüben. Das Café mit dem gelben Licht. Siehst du es? Ja, dort unter dem großen Gebäude, ja, ja, dort ist es, wie ich von hier aus sehen kann, ruhiger und leerer“, sagte er.

Sie überquerten die Straße, Mauritz sah noch hinter sich, als ob er sich von Carla verabschieden wollte, aber Carla ging es gut. Sie tanzte weiter mit vielen Leuten und sah ganz glücklich aus.

Das kleine Café war ruhig, mit sehr leiser Musik und es war leer. 

„He, Madame, bitte ein Kadji Bier und einen Whisky“, bestellte er und führte die Konversation mit Mauritz fort.

„Wie die afrikanischen Frauen ticken ist eine lange Geschichte. Vielleicht reden wir darüber irgendwann mal. Aber ich kann dir nur sagen, flirten machen hier nur schlecht erzogene Männer und lockere Frauen, die man üblicherweise Prostituierte nennt. Diese Frauen tun es, um auf sich aufmerksam zu machen. Ein Mädchen aus gutem Hause tut es nicht. Sie muss regelrecht erobert werden. Das ist vielleicht der Grund…... ha, jetzt verstehe ich.“

„Was denn, was verstehst du jetzt?“, wollte Mauritz wissen.

„Ja, jetzt verstehe ich, warum die Weißen hier fast nur Prostituierte als Freundin haben oder Frauen, die man erst mit Geld anzieht. Diese Frauen sieht man in allen Bars und Restaurants und an Plätzen, die von Weißen frequentiert werden. Normale Frauen schämen sich, dorthin zu gehen oder dort gesehen zu werden. Ich habe noch nie einen weißen Mann mit einem normalen afrikanischen Mädchen gesehen. Ich glaube nicht, dass es nur mit der Kultur zu erklären ist, sondern, weil diesen Männern der Mut fehlt, so wie dir, die Frauen frontal und direkt anzusprechen.“ 

„Das wusste ich wirklich nicht. Schön, von dir etwas zu lernen. Du sagtest vorhin, es liegt nicht nur an der Kultur, dass die normalen afrikanischen Frauen nicht mit weißen Männern ausgehen; ich versteh das nicht ganz. Ist das auch umgekehrt so, mit schwarzen Männern und weißen Frauen?“, fragte Mauritz.

Johnny antwortete ganz ernst: „Es ist so, dass die meisten Menschen hier es im Allgemeinen nicht gut finden, wenn ihre Kinder eine weiße Person heiraten. Sie kennen euch Europäer aus Fernsehen und Büchern und meinen, dass ihr keine Kultur habt, bzw. dass eure Kultur Geld ist, das Besitzen, die Respektlosigkeit gegenüber Eltern und alten Leuten, dass ihr ein Talent für Ausschweifungen habt, dass eure Kinder schlecht erzogen sind, dass ihr ein unmoralisches Leben führt, keine Angst vor Gott habt, nicht zivilisiert genug seid, trotz eures Reichtums, eures Egoismus, eurer Herzlosigkeit und Unbarmherzigkeit, usw., und die Leute haben davor Angst. Ich weiß nicht, woher alle diese Gefühle kommen, da die meisten Menschen hier niemals mit einem Weißen zu tun gehabt haben. Die Weißen, die hier leben, leben sehr unter sich. Vielleicht hat es auch damit zu tun, was die Weißen hier früher mit den Menschen getan haben? Erstaunlicherweise werden Menschen hier von ihren Landsleuten, die bei euch leben oder bei euch waren, gewarnt. Sie erzählen kaum etwas Gutes über euch, sondern nur darüber, wie ihr Fremde in euren Ländern behandelt und so. Das sind auch die Medien, in denen man liest und sieht, wie Rassismus ein Bestandteil der europäischen Kultur zu sein scheint. Was die Menschen hier auch nicht verstehen können: Wie kann man eine Person hassen oder ihr eine Wohnung verweigern, nur weil er ein Schwarzer oder ein Araber ist? Das hört man immer aus Frankreich. Ich weiß nicht, wie es in Deutschland ist. Deswegen sagen Afrikaner, dass Leute, die noch so selektiv und nur unter sich leben wollen wie die Tiere, auch primitiv sind wie diese Tiere, und keiner will seine Tochter oder seinen Sohn mit so einem Menschen sehen. Dann kommt noch dazu, dass fast alle Ehen in Europa – so lesen wir es hier – kaputt gehen. All das macht den Menschen hier Angst.“

Johnny machte eine Pause und fuhr dann fort.

„Die Armut hat aber vieles geändert, und das Internet eröffnet viele Möglichkeiten –“, er dachte kurz selbst an sich und lächelte ein bisschen, „ja, vieles hat sich geändert. Europa demonstriert seinen Reichtum und zeigt den Menschen, dass sich dort das Paradies auf Erden befindet, aber gleichzeitig möchte es dieses Paradies umzäunen. Das ist doch Sadismus. Wie kannst du einem Durstigen Wasser zeigen und ihm dann keinen Tropfen geben wollen? Und wegen der vergangenen Geschichte meinen viele, dass es das Recht eines Afrikaners ist, in Europa zu leben, denn dort würde der geklaute Reichtum Afrikas liegen.
Aber was tun, da Europa sich abschotten möchte? Die Menschen haben dann Strategien entwickelt und Lösungen gesucht. Sie haben den westlichen Menschen studiert und etwas gefunden, was sie nun ausnutzen. Die Weißen haben vielleicht den materiellen Reichtum, an dem es den Afrikanern mangelt und welchen sie suchen, aber die Afrikaner haben etwas, was den Europäern fehlt und was sie suchen. Der menschliche Reichtum und die Liebe. Die Afrikaner haben festgestellt, dass viele Europäer bereit sind, für diese Liebe Opfer zu bringen, genau wie die Afrikaner es auch tun würden, für diesen materiellen Reichtum. Die Familien sehen nun die Weißen als die Chance, reich zu werden, oder, um ins Paradies zu gelangen. Dann geht nämlich alles einfacher, den Europäern die Liebe zu zeigen, sie aber nicht vollständig zu geben. Genau das gleiche Spiel, das die Europäer mit Geld tun. Und die Menschen haben gemerkt, dass es funktioniert.“

Er hatte so viel geredet, um nun wieder zu Mauritz‘ Frage zurückzukommen.

„Ja, Mauritz Boy, so ist es ein bisschen. Zu deiner letzten Frage, ob es umgekehrt auch so ist, bei den Männern? Ich würde sagen, ja. Aber ich höre immer die Ratschläge der Familie, Verwandten und Freunde, wenn ihr Sohn eine weiße Frau heiratet; er sollte weiter eine afrikanische Frau hier im Lande haben, zu der er irgendwann einmal zurückkehren wird, weil die Beziehung mit der weißen Frau sowieso laut Erfahrung zu Ende gehen wird.“

Mauritz schien sehr nachdenklich zu sein und sagte:

„Ziemlich kompliziert und faszinierend, wie Menschen andere Menschen ausnutzen. Ich meine von beiden Seiten her. Die Europäer nutzen die Afrikaner aus und die Afrikaner schlagen zurück, das könnte der Titel eines Romans sein. Aber ich sehe hier zu Lande überhaupt keine Wut, keinen Hass oder Diskriminierung. Die Menschen sind immer so nett zu uns oder sie ignorieren uns einfach. Klar, man fühlt sich trotzdem in mancher Situation als Fremder, aber du fühlst auch, dass du willkommen bist. Die Menschen schließen ihre Türen nicht, wenn ich da bin; würde ich so sagen. Wenn du so redest, versuche ich mir vorzustellen, wie es den Afrikanern in Europa geht. Ich habe mich ehrlich gesagt nicht so direkt damit auseinandergesetzt. Habe mir nicht besonders viele Fragen gestellt. Bei dem Mädchen in meiner Schule sah ich zwar, dass sie anders aussah als ich, aber ich sah auch nur eine hübsche Frau, in die ich mich verguckt hatte. Wir haben dieses Thema bei uns zu Hause in der Familie auch nicht besonders thematisiert. Weißt du, wenn man nicht mittendrin ist, weiß man nicht alles, was um einen herum passiert und welche Schwierigkeiten der Fremde bei uns hat. Alles scheint so normal zu sein. Wenn ich in Deutschland über Ausländer rede, habe ich irgendwie die Türken im Kopf, vielleicht, weil sie viel präsenter sind, als die Afrikaner und somit eine eigene Community in unsere Community bilden.“

Johnny hörte sehr aufmerksam zu, was Mauritz da erzählte. Er selbst würde bald dort in Europa sein.

Mauritz fragte noch: „Wenn die Afrikaner in Europa solche Erfahrungen gemacht haben und eine schmerzhafte Vergangenheit mit den Europäern haben, warum sind die Menschen hier doch so nett zu den Weißen und zeigen überhaupt null Rachegefühl oder so? Du redest mit mir einfach so darüber, ohne Aufregung, als ob es für dich so normal wäre.“

Johnny Win-Win meinte: „Das liegt vielleicht an unserer Kultur, an unserer Tradition und unserem Glauben, denke ich, die sagen, dass man Böses nicht mit Bösem vergelten sollte. Egal, wie hart jemand dich verletzt und dir wehgetan hat, versuche zu verzeihen, verzeihe, um über ihm zu stehen und frei zu sein, das ist das eine.
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